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Wojrgen - flusBabe.
Kindersterblichkeit und Sostalresorm.

Nach dem Wort des Dichters ist zwar das Leben der
Güter höchstes nicht, aber die Sicherung gegen Unfall,
Krankheit und srühzeitigesEnde gilt doch als die wichtigste
und schönste Aufgabe der heutigen Kultur . Jedes Sinket:
der Sterblichkeitsziffer betrachtet man mit Recht als einen
Fortschritt der Volkswohlfahrt und unsere ganze soziale
-Gesetzgebung ist auf dieses Ziel gerichtet. Auch von der
Verkürzung der Fabrikarbeit verheirateter , Frauen ver¬
spricht man sich nach dieser Richtung eine günstige
-Wirkung. Bekanntlich hat der Reichskanzler in den
Bundesstaaten über die Fabrikarbeit verheirateter Frauen
vor einiger Zeit Erhebungen anstellen lassen und man
will wissen, der Zweck dieser Untersuchungen sei eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit verh-eirateterFabrikarbeiteciimen.
Jedenfalls besteht kein Zweifel darüber , daß mit der
Fabrikarbeit der Frauen die große Kindersterblichkeitin
den Jndustriebeziüen zusammenhängt. Eine Frau , die
zwischen Fabrik- und Hausarbeit sich abhetzt, dabei noch
kärglich genährt wird, kommt körperlich schnell herunter
und ihr Zustand muß auch auf die Nachkommenschaft ver¬
hängnisvoll zurückwirken. Das ist längst bekannt und
zahlreiche Fabrikinspektoren haben daher schon seit Jahren
die Verkürzung der Arbeitszeit für Fabrikarbeiterinnen
und -einen ausgedehnteren Wöchnerinnenschutz gefordert.

Die Sterblichkeitsstatistik unterstützt diese Forderun¬
gen sehr beredt. Die Fabrikarbeit der Frauen ist _in
Sachsen ganz besonders umfarrgreich und mit ihr erreicht
auch die Kindersterblichkeit eine ungetvöhnliche Höhe.
Während in Schweden u,rd Norwegen von 100 Kiirderlt
im ersten Lebensjahr etwa 10 sterben, steigt die Ziffer in
Sachsen auf 28,1 . Der mit seiner ausgebreiteten Textil¬
industrie einen besonders hohen Prozeirtsatz Frauen be¬
schäftigende Bezirk Chemnitz hat außer Moskau in
Europa auch die größte Kindersterblichkeit. Wie eng diese
Mt der Fabrikarbeit der Frauen zusammenhängt, wird
durch die Tatsache erwiesen, daß überall auf dem Lande
die Kindersterblichkeitgeringer als in der Stadt ist, wäh¬
rend für Sachsen das umgekehrte Verhältnis gilt . Diese
auffallende Tatsache ist darauf zurückzuführen, daß die
viele Frauen beschäftigende sächsische Textilindustrie zu
einem schr großen Teil auf dem Lande heimisch ist.
Sachsen hat zahlreiche große Jndustriedürfer , Fabrik reiht
sich dort an Fabrik . Die Bevölkerung wohnt dicht, schlecht
und teuer, die Ernährung ist nicht wohlfeiler wie in der
Großstadt, deren reiche Zufuhr fehlt : auch viele ver¬
heiratete Frauen sind aus diesen Gründen zur Fabrik-
ärbeit gezwungen. Und drängt nicht die Bedürftigkeit,
so wird diese Arbeit oft aus alter Gewohnheit oder wegen

unverständiger Wirtschaftsführung auch m den Ehen
mit Kindern beibehaltw . Stcttiirficfy läßt tit allen galtet
die Abwartung der letzteren viel zu wünschen ubr :g.
Schon von Geburt schwache Kinder werden höchst un¬
passend ernährt . Die Mutter hat keine Zeit, ihnen die
Brust zu reichen, ist vielleicht auch körperlich nicht dazu
fähig. So muß die Ernährung der unglücklichen Wesen
eine künstliche sein. Wenn man da wenigstens gute Kuh¬
milch verwenden wollte, aber die ist oft nicht zu haben
und noch häufiger kann, die Mutter oder Pflegerin die¬
selbe nicht bezahlen. So wird denn der zarte Säugling
mit Mehlbrei , Zwieback und Kartoffeln gefüttert , eine
Nahrung , die in den ersten Lebensmonaten fite ihn un¬
verdaulich ist. Schwerlich sündigt der Unverstand irgend-
wo mehr als hier ; ich habe selbst gesehen, daß eine Mutter
ihrem Säugling Rüben zu essen gab, die man auf dein
Lande an Schweine und Kühe im Spätherbst verfüttert.
Nach der Statistik eines Chemnitzer Jmpfarztes bekamen
von 815 Impflingen 56,9% bereits in den ersten Lebens¬
monaten Zwieback und Semmel . Auch im übrigen ist
die Kinderpflege fehlerhaft : besonders ist es um die
Reinlichkeit schlecht bestellt. Eine in der Fabrik arbeitende
Rtutter kanii auf Haushalt und Kinderpflege nicht viel
Zeit verwenden: die Pflege des Säuglings ist daher in
der Hauptsache oft Kindern überlassen, die selbst noch
fürsorglichster Obhut bedürfen. Man kamt sich denken,
wie diese Pflege beschaffen ist. Ihr ist es im wesent¬
lichen mit zuzuschreiben, wenn die Kindersterblichkeit in
Sachsen jene betrübende,k Ziffern zeigt.

Die sich mit der Kindersterblichkeit wissenschaftlich
oder praktisch beschäftigenden Ärzte sprechen sich im all¬
gemeinen über ihre Verminderung wenig hoffnungsvoll
aus . Das gesamte Lebensniveau der ärnieren Klassen
müßte ein viel höheres werden, um hier eine erhebliche
Besserung zu erzielen. Die günstigere Gestaltung der
wirtschaftlichen Zustände würde natürlich noch nicht ge-
nügen, auch das Bildungsniveml muß gchoben, das
Pflicht- und Derantwortlichkeitsgefühl ein strengeres
werden. Das kann nur auf dem Wege der sozialen
Reform, der Erziehung und Läuterung in Jahrzehnten
geschehen uird es wird auch-geschehen. Die Bestrebungen
zur Beschränkung der Frauenarbeit , zur besseren Wöchne¬
rinnenfürsorge liegen auf diesem Wege.

Natürlich berührt sich- die Kindersterblichkeitschr eng
mit unserer Handels - und Sozialpolitik . Jede Maß¬
regel, die den ärmeren Klassen die Lebeiishaltung er-
schwort, wird auch auf jene Sterblichkeit ungünstig
zurückwirken. Diese wird stets in Zeiten billiger Lebens¬
mittelpreise und günstiger Einkommensverhältnisse ge¬
ringer sein als umgekehrt. Also eine soziale Politik,
die auf Volksgesundheit und Dolksernährung ernstlich
Rücksicht nimmt , ist die Vorbedingung geringeren Kinder¬
sterbens. Sehr notwendig ist es, daß willige ärztliche
Hilfe überall unentgeltlich zu haben ist. Für diesen

Zweck können die Mittel nicht reichlich genug fließen,
denn gerade hier ist eine sehr böse Stelle in unserem
sozialen Leben. In den größeren Städten gibt es ja
nach dieser Richtung einige Fürsorge , auf den, Lande
und auch in den ländlichen Industriell ezirken jedoch nicht.

Von ganz b-esond-crer Wichtigkeit ist namentlich die
leichte und wohlfeile Beschaffung einer einwandfreien
Säuglingsnahrung.

In erster Linie kommt -es aber darauf an , die Mutter
wieder zum Stillen ihrer Kleinen zu b-eivegcn. Mutter¬
milch ist der edelste Lebenssaft. Den Frauen muß gesetz-
lich Zeit zum Stilletr gewährleistet werden. Einzelne
einsichtige Unternehmer in der Chemnitzer Gegend haben
schon Fabrikkrippen geschaffen, in denen die Mütter
einigemale tagsüber ihr Kind an die Brust legen können.
Ja , es wäre zu überlegen, ob nicht Stillungsbeih -ülfen
von Staat , Gemeinde (aber nicht als Armenunter-
stützung) oder Vereinen eingerichtet werden könnten, in
Anbetracht, daß die Ernährung der Mutter in der be¬
treffenden Zeit eine reichlichere sein muß . Durch das
Selbstsülleil wird auch die Geburtszahl in Heilsamster
Weise etwas eingeschränkt: die Spätergeborenen werden
dafür umso widerstandsfähiger . Weniger, aber lebens-
fähigere Kinder sei die Losung der Bevölkerungs-
Hygiene! _ c-

Die deutsche Bewegung Ln Sttdungurn.
Hin und wieder lassen sich Stimmen vernehmen, die

die Behauptung aufstellen, es gebe keine deutsche Bewe¬
gung im Banate , dieselbe werde künstlich von gewissen¬
losen Agitatoren hervorgerufen und finde keinen Nähr¬
boden unter den patriotischen Schwaben. Mit Verlaub,
die deutsche Bewegung ist da und kann nicht mehr hinweg-
gelcugnet werden. Freilich ist dies keine „pangermanischc"
oder „alldeutsche", aber sicherlich eine Bewegung, die die
Erhaltung des Deutschtums in Ungarn mit allen ihr zu
Gebote stehenden gesetzlichen Mitteln zum Ziel hat, und
die, weil sie keineswegs föderalistischer Natur ist, sich nicht
gegen die Einheit des ungarischen Staates , sondern ledig¬
lich gegen jenes Chauvitlistentum kehrt, das nichts sehn¬
licher wünscht, als datz einmal in diesem Vaterlande alles
magyarisch sein möge, das Vaterunser in der Kirche und
der Gruß auf der Straße , das erste Gestammel des Säug¬
lings in der Wiege und die künstlerisch vollendetste Lei¬
stung der Bühne.

Von magyarischem Gesichtspunkteaus betrachtet, ist
dies auch ganz gut zu verstehen, da doch ein jedes Volk
bestrebt ist, daö ihm Fremdartige in sich aufzuuehmen,
nmzuwandeln und sich nach Möglichkeit zu assimilieren.
Will man aber objektiv und gerecht sein, so darf man nicht,
aus lauter Patrioüsmns , verlangen , daß dies fremd¬
artige Element eines Volkes sich nicht wehre gegen den
Einfluß , der es seiner Individualität zu entkleiden trach-

Feuilleton.
Kaiserin Gugemes Hochzeitstag.

Von Willy Widmann.
Vor fünfzig Jahren führte Napoleon III . Eugenie

Marie de Guzman , Gräfin von Montijo . und Teba,
als Gattin heim, wurde die schöne Spanierin im Alter
von 27 Jahren Kaiserin der Franzosen, Unbeschreib¬
licher Jubel herrschte damals in Paris ; begeistert dorr
ihrer Schönheit und Anmut , jauchzte das Volk der jungen
Kaiserin aus vollem Herzen zu. Welche Empfindungen
mögen heute die gramgebeugte greise Exkaiserin be-
schleichen, wenn sie jener Tage höchsten Glückes und
Triumphes gedenkt! Mit wie viel Kummer und Schmerz
hat sie den eitlen Glanz des Schicksals bezahlen müssen!
Ihr ist kein menschlich- Leid, kein bitteres Weh erspart
geblieben. Voir ihrem Haupte siel die Krone, die sie
so stolz zu tragen wußte, Flüche und- Verwünschungen
des Volkes folgten chr ins Exfl, der Gatte , dessen Ver-
sehluirgen gegen die eheliche Treue schon frühzeitig ihr
Glück trübten , sank schimpfbeladen nach langen Krank¬
heitsqualen ins Grab , und ihr einziger Sohn , auf dessen
Zukunft sie ihre letzten Hoffnungen setzte, fand in fernem
Land ein klägliches Ende. Plag sie in törichter Ver¬
blendung und Eitelkeit auch- schwer gefehlt haben, so
empfindÄ man doch heute DUtleid mit der schwerge¬
prüften Frau . In der blassen gebrechlichen Greisin mit
dem gebleichten Haar , dem lahmen Gang , der geknickten,
stets in Trauerkleider gehüllten Figur — wer erkennt
in ihr die stolze Kaiserin, die strahlende Modekönigin
von einstmals wieder? Unstät irrt sie in der Welt um¬
her, nirgends Ruhe, nirgends Vergessen findend.

Am 6. Mai 1826 , genau 5 Fahre nach dem Tode
Napoleons I ., wurde Eugenie in Granada geboren.
Schon als Kind kam sie mit ihrer Bkutter nach Frankreich,
wo sie mehrere Jahre lang klösterliche Erziehung geiwß.
Mit der Mutter ging sie hierauf nach England . dann
wieder nach Frankreich zurück. Ihr Vater starb im
März 1839. In Paris wußte die Gräfin Montijo und

Teba mit ihren beiden Töchtern Zutritt zu deii vor- '
nehmstcii Kreisen zu erhalten . 1851 erschien Eugenie
bei den Festen des Prinz -Präsidenten Louis Napoleon
in« Elysäe und erregte durch ihre blendende Schönheit
allgemeine Aufmerksamkeit. Schon damals soll Napoleon
in heißer Liebe zu der reizvollen Spanierin entbrannt
sein. Bei den Jaadfesten , die nach dein Staatsstreich
im November und Dezember 1852 in Fontainebleau Mid
Compidgne stattfanden, soll Napoleon, der inzwischen
vergeblich an den Fürstenhöfen Europas nach einer
Braut Ausschau gehalten hatte, sich Eugenie mit ernsten
Anträgen geträhert haben. Am 12. Januar 1853 wurde
der erste große Hofball in den Tuilerien abgehalten.
Der Kaiser tanzte nur zwei Quadrillen , die eine mit
Lady Cowley, der Gattin des englischen Botschafters,
die andere mit Eugenie. Erst bei dieser Gelegenheit
begann man bei Hofe die Absicht Napoleons zu erraten.
Zehn Tage später verkündete der Kaiser den gesetz¬
gebenden Körperschaften seine bevorstehendeVermählung
mit Eugenie durch eine feierliche Botschaft, deren
interessanteste Stellen lauten (nach dem Regierungsblatt
„Moniteur " vom 23. Januar 1853) :

„Die Verbindung , die ich einzugehen beabsichtige,
steht nicht im Einklänge mit den alten Überlieferungen
der Politik ; das aber ist gerade, was ihr zum Vorteil
gereicht . . . Wenn man , angesichts des alten Europa,
durch die Macht neuer Grundsätze auf die Höhen der
alten Tynastieen gchoben ist, fo wird man sich diesen
letzteren nicht dadurch ebenbürtiger machen, daß man
sein iieues Wappenschild mit älteren alliiert oder sich um
jeden Preis in die königlichen Familien einzudrängen
sucht. Man wird die Anerkennung weit eher dadurch
erreichen, daß man sich stets seiner Abkunft erinnert,
seinen eigenen Charakter bewahrt und sich Europa gegen¬
über ohne Scheu als Emporkömmling  bekennt
— ein ruhmvoller Titel , wenii man ihn durch die freie
Wahl eines großen Volkes erhalten hat . Diejenige, die
ich erwählt habe, ist von hoher Geburt . Sie ist im
Herzen und durch ihre Erziehung Französin , sowie auch
dadurch, daß ihr Vater für die Sache des Kaiserreichs

, sein Blut vergoß. Als Spanierin von Geburt hat sie

den Vorteil, daß sie in Frankreich keine Familie besitzt,
die man mit Ehren und Würden bedenken inuß. Reich
begabt mit allen Tugenden, wird sie ein Schmuck_des
Thrones und in den Stunden der Gefahr seine mutigste
Stütze sein. Als fromme Katholikin wird sie dieselben
Gebete wie ich für Frankreichs Wohl zum Himmel
senden. Ich biir vollkommen überzeugt, daß sie durch
ihre Anmut und die Güte ihres Herzens auf dem gleichen
Platze auch die gleichen Tugenden wie die Kaiserin
Josefine  entfalten wird ! (Anhaltender , stürmischer
Beifall , Zurufe : „Es lebe der Kaiser! Es lebe die
Kaiserin !") Ohne Jemanden zu nahe zu treten, folge
ich meiner Neigung, nachdem ich mit meiner Überzeugung
und meinem Verstand zu Rate ging. Indem ich meine
Unabhängigkeit, die Eigenschaften des Herzens und das
häusliche Glück über die dynastischen Vorurteile und
Berechnungen des Ehrgeizes stelle, werde ich darum
nicht minder stark sein, denn ich werde frei sein . . .
Das Vertrauen , das die Franzose,: in mich setzen, sich-ert
mir ihre Sympathiecn für die Frau meiner Wahl , und
Sie , nieine Herrei:, werden, nachdem Sie dieselbe kennen
gelernt, die Überzeugung gewinnen, daß mich bei diesem
Schritte abermals die Vorsehung geleitet hat !" (Lang
anhaltender , stürmischer Beifall).

Die bürgerliche Trauung vollzog sich am Abend des
29. Januar 1853 ohne besonderen Prunk . Von ihrer
Mutter , dem spanischen Gesandte,: , ihrem Hofstaat und
dem Oberzeremonienmeister begleitet, fuhr Eugenie nach
8 Uhr in die Tuilerien , wo ein Vetter und eine Cousins
Napoleons sie empfingen und zum Kaiser führten . Sie
trug ein weißes, mit Spitzen garniertes Atlaskleid. Ihr
Haar schmückte nur eine Blume. Nach der Ausfertigung
des Ehevertrags begab man sich in den Konzertsaal, wo
eine von Auber komponierte Festkantate aufgeführt
wurde. Um 11 Uhr zog sich der Kaiser in seine Gemächer
zurück, und Eugeiüe fuhr mit ihrer Mutter ins Palais
Elysde, das ihr für die kurze Zeit der Verlobung zuge¬
wiesen war . Am nächsten Marge, : empfing Eugenie als
„Corbeille de mariage " Geschenke ihres Bräutigams
im Werte von 1 Million Francs . U:n Mittag fand
unter großartiger Prnnkentfaltung in der Notre Dame-
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tet, darf man nicht sich selbst hinwcgtäuschen über ein Fak¬
tum, das sich künstlich niemals erzeugen läßt , und dessen
Vorhandensein — eine natürliche Folge der Magyarisie-
ruugsbestrebungen der letzten Jahre — nur denen gegen¬
über bestritten werden kann, die die Sachlage nicht aus
eigener Anschauung kennen. Die deutsche Bewegung ist
da, das beweisen die leuchtenden Blicke unserer Hochschul¬
jugend, die mit flammendemAuge das Erbe der Väter,
ihr Volkstum, verteidigt, und die überall dort , wo sie auf
dem Plane erscheint, es mutvoll und mit Begeisterung tut.
Die Zeit des Renegatentums unter der schwäbischen
Jugend hat aufgehört zu sein, sie fühlen es alle, die be¬
rufen sind, das Heil des Vaterlandes zu fördern , daß man
dies Heil auch mit deutschem Herzen und mit deutscher
Arbeit zum Ziele bringen kann.

Erst kürzlich habe ich Gelegenheit gehabt, in das deut¬
sche Leben unserer Hochschuljugend in Wien und Klausen¬
burg einen Einblick zu tun und staunend wahrznnehmen,
welch eine überschäumende, urgcrmanischc Kraft in den
Adern dieser edlen Teutonen quillt und mit welch inniger
Liebe sie an der ungarischen Scholle, sie an ihrer deutschen
Heimat in Ungarn hängen.

Denn noch haben sie eine deutsche Heimat in Ungarn,
noch ist die Stätte ihrer Wiege deutsch, und diese Heimat,
diese Stätte ihrer ersten Leiden und Freuden auch in Zu¬
kunft deutsch zu erhalten, dies ist's , was sie wollen, was
wir alle wollen — und darin will ja hoffentlich niemand
etwas Böses erblicken!

Die deutsche Bewegung ist da — das beweisen die
selbstbewußtenMänner des Banates — ich könnte eine
ganze Reihe von Achtung gebietenden Namen nennen —
öie mit heißer und inbrünstiger Liebe, sowohl auf wirt¬
schaftlichem, als auch auf sozialem und kulturellem Ge¬
biete, für die Erhaltung ihres Volkstums und ihrer deut¬
schen Eigenart kämpfen, und die unbeirrt von den Strö¬
mungen des Tages planvoll und zielvoll nach vorwärts
streben. Der Einwand, daß jede, auch die törichste Idee,
Anhänger findet, ist nicht stichhaltig, die Menge zieht nur
au einem Karren , der ihr Gewinn bringt , daß aber öie
Förderung des Deutschtums in Ungarn heute jemand
in diesem Vaterlanöe Lorbeeren einbringen könnte, ist
so wenig glaubhaft, daß der Einwaud von selbst fällt.
Schließlich aber sind die größten und erhabensten Ideen
der Menschheit in Nacht und Dunkel, in einem kleinen
Kreise von Anhängern geboren, um sich doch zum Lichte
durchzubrechcn, denn sie haben — und dies kann nicht ge¬
nug betont werden — eine Existenzberechtigung gehabt.
Nun und wer denn könnte dem Streben , das sich auf die
Erhaltung des ungarländischen Deutschtums richtet, diese
Existenzberechtigung absprechen.

Die deutsche Bewegung ist da, das beweisen die hart-
köpfigen deutschen Bauern im Banate , die konservativ
bleiben, sich jeder Neuerung verschließen, die ihr Deutsch¬
tum zu gefährden droht, und unter denen sich erst jüngst
eine stattliche Gemeinde gegen die Verstaatlichung ihrer
Schulen ausgesprochen hat. Warum - Weil sie deutsche
Bauern sind und deutsche Schulen haben wollen, weil sie
sich nicht schlechter dünken als der Serbe , weil sie sagen,
wenn der Nachbar im stände ist, eine rumänische Schule
zu erhalten, warum denn soll ich, der ich ein Schwabe bin,
nicht eine deutsche Schule besitzen? Auch ist der schwäbische
Bauer nicht so dumm, wie man ihn gerne machen wollte,
es sind gescheite Köpfe unter ihnen, die gerne politisieren,
vor den Herren aus der Stadt , öie ihnen ein neues Heil
verkünden, ein gewisses Mißtrauen beobachten und dank
dieses Mißtrauens sich ihr Deutschtum zu bewahren und
zu verteidigen wissen.

Die deutsche Bewegung ist da, nicht zum wenigsten be¬
weisen dies auch die zahlreichen Briefe der Anerkennung,
die uns fast täglich aus den Kreisen der Abonnenten und
Freunde unseres Blattes im Banate zukommeu und die
uns alle, ohne Ausnahme, anspornen, die Fahne des
Deutschtums in Süd - Ungarn hochzuhalten. Der
Idealismus und die Begeisterung für das eigene Volks¬
tum ist noch nicht ausgestorben in dem Lager der Schwa-

Kirche durch den Erzbischof von Paris die Trauung statt
Von den Tuilerien bis zur Kirche bildete Militär in
doppelter Reihe Spalier . Auf dem ganzen Wege wurden
dem Brautpaar stürmische Huldigungen dargebracht.
Prächtige Witterung begünstigte das Fest ; ganz Paris
war auf den Beinen und die Eisenbahn hatte über
200 000 Provinzler nach der Hauptstadt gebracht. Mit
glückseligem Lächeln nahm die Braut die Huldigungen
entgegen ; ihre bestrickende Erscheinung zwang auch ihre
Feinde zur Bewunderung . Ihr Kleid — ein Geschenk
der Stadt Lüttich — bestand aus tveißem Sammetstoff,
über den ein kostbarer Spitzenüberwurf mit eingewebten
Veilchen fiel . Ein Diamantengürtel umschloß die Taille.
Auf deni Haupte trug Eugenie dasselbe Diadem , das
Marie Luise bei ihrer Hochzeit getragen . Den Hals
schmückte ein Collier von wundervollen Perlen . Perlen
bedeuten Tränen ! Der alte Aberglaube ist in diesem
Falle zur Wahrheit geworden. Als das Brautpaar die
von 20 000 Kerzen erleuchtete Kirche betrat , erklangen
alle Glocken von Paris , die Trommeln wirbelten und
mächtige Orgeltöne brausten den Eintretenden entgegen.
Umgeben von Verwandten und den Hofstaaten nahm
das Brautpaar unter dem rotsamtenen, mit Hermelin
verbrämten Thronhimmel Platz . Nach dem Trauungs¬
akt, bei welchem der Erzbischof von Versailles und Abbs
Legran dem Erzbischof von Paris assistierten, schritt
Eugenie am Arme des Kaisers aus den,. Dom . Dabei
soll sie plötzlich von einer Ahnung chres künftigen Sturzes
beschlichen worden sein. Unter der ihr zujubelnden
Menschenmenge glaubte sie das Antlitz Marie Antoinettes
zu erblicken. Da überkam sie auf dem Gipfel ihres
Glückes eine bange Furcht vor der kaiserlichen Herrlich¬
keit. Gleich am Tage nach der Vermählung suchte
Eugerne Trianon  auf und später legte sie dort das
kleine Museum von Andenken an Marie Antoinette an,
das noch heute besteht. Pietätvoll sammelte sie dort
alles , was an diese unglückliche Königin erinnerte.
Zur Wohnung nahm das junge Kaiserpaar nach seiner
Vermählung zunächst das Schlößchen Villeneuve -L'Etang
im Parke von Saint Cloud.

Mit der Vermählung Napoleons begann die Glanz¬
zeit des dritten Kaiserreichs. Napoleon schien das Schick-

ben, und ich künd' es — trotz allen offiziösen Beschöni¬
gungen und Vcrtuschungsmitteln der Negierungspresse
— mit einem Herzen voll Jubel an : Die deutsche Be¬
wegung ist da! (Deutsch. Tagblatt für Ungarn .)

Deutsches Reich.
* Die „Kronen". Die Chemnitzer Handelskammer

hatte die Klagen aus den Kreisen des Handels und der
Industrie über die ungenügende Zahl der umlaufenden
Z e h n m a r kst ü cke , der sogeuanuten Kronen , zu den
ihrigen gemacht und das Reichsbankdirektorium um Ab¬
hülfe gebeten. Hierauf ist folgender Bescheid erteilt wor¬
ben: Die Vorräte der Reichsbank an Kronen sind schon
seit geraumer Zeit sehr knapp. Durch die jetzt wieder er¬
folgenden neuen Ausprägungen wird cs vielleicht möglich
werden, die dortige Reichsbankuebcustelle mit einem
etwas größeren Betrage zu versehen, doch wird er sich
immerhin in bescheidenen Grenzen halten müssen, da der
gleiche Anspruch aus allen Industriegebieten Deutschlands
erhoben werden wird . Es ist überhaupt zu bezweifeln,
daß jemals soviel Kronen zur Verfügung gestellt werden
können, als zu den industriellen Löhnungen begehrt wer¬
den. Es ist also zu empfehlen, sich der der wirt¬
schaftlichen Lage der Arbeiter mehr ent¬
sprechenden Silbcrmünzcn zu bedienen,
deren Nichtverwendung häufig nur auf
die Bequemlichkeit der Kassierer zurück-
z u f ü h r e n i st.

* Uber die Verwendung der Kriegshnnde enthält eine
auf Anordnung der Inspektion der Jäger und Schützen
herausgegebene Vorschrift u. a. folgendes: Der Kriegs¬
hund ist, insbesondere im Aufklärungs - und Sicherheits¬
dienst, zum Überbringer: von Meldungen vorgesandter
Patrouillen , zur Unterstützung der Posten, zur Aufrecht¬
erhaltung der Verbindung zwischen Posten und Feld¬
wachen, sowie zwischen anderen Teilen der Vorposten zu
gebrauchen. Zur Ausbildung für militärische Zwecke
eignet sich in erster Linie der Airedale-Terrier . Die Ver¬
suche mit dem kurzhaarigen deutschen Hühnerhund wer¬
den bis auf weiteres fortgesetzt. Mit Strenge soll darauf
geachtet werden, daß nur ganz reinrassige Hunde von be¬
kannter und guter Abstammung verwandt werden ; alle
zweifelhaften sollen ausgeschiedeu werden. Vom fertigen
Kriegshund soll verlangt werden, daß er die in dem Lehr¬
gänge vorgeschriebene Stubendressur gründlich durchge¬
macht hat und beherrscht, daß er Botengänge mit Sicher¬
heit ausführt , das heißt, von vorgesandten Patrouillen
zu den rückwärtigen Abteilungen läuft und zu ersteren
wieder zurückkehrt, öie Verbindungen zwischen stehenden
Abteilungen und Posten innehält , daß er sich«Liegen läßt,
daß er wachsam ist und die Annäherung fremder Personen
an Posten diesen bemerkbar macht. Bei jeder Kompagnie
sollen mindestens zwei fertige Kriegshunde sein, im all¬
gemeinen soll aber die Zahl von 12 Hunden für das
Bataillon nicht überschritten werben.

Ausland.
* Süd -Afrika, über die Art , wie Mr . Chamberlain

über das Veld reist, berichtet ein Reuterschcs Spezial¬
telegramm aus Ventersdorp . Mr . und Mrs . Chamber¬
lain fahren in einem kleinen Wagen, der von Maultieren
gezogen wird . An verschiedenen Stellen der Straße
werden diese Maultiere gewechselt. Nachts schlafen der
Minister und seine Frau wenn möglich in einem Hause,
während das Gefolge, auch in kleinen Ortschaften, sich mit
Zelten begnügen muß. Da bereits heftige Regengüsse
niedergegangen sind, befürchtet man, daß Mr . Chamber¬
lain auf seiner Reise nach Mafekiug gründlich naß werden
wird . Zum Glück sind die Spruits , die passiert werden
müssen, nur klein und werden deshalb kein großes
Hindernis bieten. In strömendem Regen traf Cham¬
berlain am Abend des 24. Januar in Ventersdorp ein,

sak Europas in Händen zu halten und Eugenie verlieh
durch ihre Sicherheit und ihren Geschmack seinem Thron
und seinem Hof wahrhaft majestätische Pracht . Mit
dem Zauber ihrer Erscheinung, Grazie und Liebens¬
würdigkeit besiegte Eugenie auch ihre zähesten Wider¬
sacher. Von sämtlichen Souveränen wurde sie all¬
mählich als Kaiserin anerkannt und darnach behandelt.
Als dann 1856 der kaiserliche Prinz zur Welt kam,
schien ihr Glück vollkommen. 17 Jahre währte der
glänzende Traum , dann nahm er ein furchtbares Ende
und begann die Ära der Schrecknisseund Schicksalschläge,
die um so schwerer trafen , da sich schwere Anklagen
eigener Schuld dazu gesellten.

Aus Kunst und Leben.
* Musik-Abeud. Der erste diesjährige Musik-Abend

des Eibenschütz - Konservatoriums,  welcher
vor einer zahlreichen Zuhörerschaft am vergangenen
Samstag in der „Loge Plato " stattfand, nahm in jeder
Hinsicht einen höchsterfreulichenVerlauf . Fräulein Polch
leitete den Abend mit derKlavier - und Violinsonate L -ckur
von Mozart ein ; musikalisches Verständnis und korrekte
Technik sind der jungen Dame uachzurühmen, dieselbe
Eigenschaft dokumentierte sich auch in deren später ge¬
spielten Klavierstücken von Schumann . Eine schwierige
Aufgabe hatte sich Fräulein Kleinschmidt mit den Ö-moll-
Variationen von Beethoven gestellt; wir lernten in ihr
eine weit vorgeschrittene, ernst strebsame Klavierspielerin
kennen, die bei weiter fortgesetzten Studien gewiß noch
viele schöne Resultate erzielen wird . Der Vortrag der
^ -ckur-Sonate von Beethoven (Fräulein Ficinus ) zeugte
von fleißigem Studium , während Fräulein Geis öie
Rhapsodie von Liszt mit Bravour und unverkennbarem
Talent vortrug . Von den Gesangsschülerinnen zeichnete
sich Fräulein Seitz durch schönes Stimmaterial aus , eben¬
so hatten sich Fräulein Lippold und Herr Frohmann,
erstere mit Liedern von Schumann und Schubert , letzterer
mit dem Prolog aus Bajazzo eines schönen Erfolges zu
erfreuen . Mit jugendlicher frischer Sopranstimme , kor¬
rekt und musikalisch spendete Fräulein Göbels Lieder von
Chopin und Weber, auch sie mußte einem Hervorruf Folge
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wo er von einer ans Engländern und Buren bestehen,
den Kavalkade empfangen und in den Ort eskortiert
wurde . Chamberlains Wagen wurde von sechs Maul,
tieren gezogen. Vor dem Hause, wo Chamberlain ab.
stieg, bildeten die Reiter und öie Kapkarrcn der Buren
einen großen Halbkreis , und man wartete auf die An¬
kunft des Generals Delarey , der von Mr . Chamberlain
aufs herzlichste begrüßt wurde . Die Burgher begaben
sich dann mit Chamberlain zur Veranda des Hauses,
wo dem Minister eine Begrtttzungsadressc vorgelesen
wurde . In der Adresse hieß cs , daß die meisten der
Burgher bei ihrer Rückkehr die Farmen in Trümmer
wiedergefundcn hätten, daß sie aber hofften, mit Hilfe
der Regierung den alten Wohlstand wieder herzustellen.
Chamberlain dankte zunächst für den ihm bereiteten
Empfang und hielt sodann eine Ansprache: „Ich freue
mich, General Delarey hier zu sehen. Viele von Euch
haben unter ihm gekämpft. Ich beglückwünsche Euch dazu,
daß Ihr Kameraden eines so großen und tapferen
Mannes wäret . Ich hoffe, ihn meinen Freund nennen
zu können, ich hoffe, Ihr alle seid meine Freunde . Wir
haben einen guten Kampf gekämpft und keine Seite hat sich
dieses Kampfes zu schämen. Laßt uns jetzt, nachdem der
Kampf vorüber ist, Freunde sein. Ich verspreche Euch,
daß, wenn Ihr Freunde und loyale Untertanen der
neuen Regierung sein werdet , daß Ihr daun ebenso
frei sein werdet, wie vorher , und sogar unter noch
günstigeren Verhältnissen . Ich weiß , daß Häuser zerstört
wurden , aber ich hoffe, sic werden bald wieder aufgebaut
und die glücklichen Heimstätten eines zufriedenen Volkes
sein." Die Burgher waren im Begriff auseinander
zu gehen, als General Delarey vortrat und zu ihnen in
Holländisch sprach. Es freue ihn , Chamberlain hier zu
sehen, den er bereits aus London kenne, und der ein
starker Mann sei. Das Land habe durch den Krieg sehr
gelitten , aber er habe daö Vertrauen , daß Chamberlain
der geeignete Mann sei, in Südafrika wieder Ordnung
herzustellen. Zum Schluß ermahnte Delarey die Ver¬
sammelten, der neuen Regierung ebenso treu zu sein,
wie der früheren.

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  2g . Januar

— über die Bekämpfung der Kurpfuscherei hat der
Kultusminister nach der „Voss. Ztg ." im Anschluß an
seinen früheren Erlaß vom 28. Juni einen neuen Erlaß
an die Regierungspräsidenten gerichtet, Polizeiver-
fügungcn zu erlassen, welche über die öffentlichen An¬
zeigen von nicht approbierten Personen und über die
öffentliche Ankündigung von Heilmitteln und verwandten
Gegenständen die folgenden Bestimmungen enthalten
sollen: a) Öffentliche Anzeigen von nicht approbierten
Personen , welche die Heilkunde gewerbsmäßig ausüben,
sind verboten, sofern sie über Vorbildung , Befähigung
oder Erfolge dieser Personen zu täuschen geeignet sind
oder prahlerische Versprechungen enthalten ; b) die
öffentliche Ankündigung von Gegenständen , Vor¬
richtungen, Methoden oder Mitteln , die zur Verhütung,
Linderung oder Heilung von Menschen- oder Tier¬
krankheiten bestimmt sind, ist verboten , wenn 1. den
Gegenständen, Verrichtungen , Methoden oder Mitteln
besondere, über ihren wahren Wert hinausgehende
Wirkungen beigelegt werden oder das Publikum durch
die Art ihrer Anpreisung irregeführt oder belästigt wird,
oder wenn 2. die Gegenstände, Vorrichtungen , Methoden
oder Mittel ihrer Beschaffenheit nach geeignet sind, Gc-
sundheitsbeschädigungen hervorzurufen ." In diesem
Erlaß werden den Polizeibehörden wichtige Csitt*
scheidungen überlassen in bedenklichem Umfange . Bei
Veröffentlichung von Ankündigungen Nichtapprobierter
in der Presse empfiehlt der neue Erlaß des Ministers
den Polizeibehörden , daß sie bei Veröffentlichung durch
die Presse zunächst den verantwortlichen Leiter auf die
Gesetzwidrigkeit der Aufnahme aufmerkksam machen und
erst, wenn dies ohne Erfolg ist, mit Strafen vorgchcu.

leisten. Zum Schluffe trug Herr A. Knotte (Lehrer der
Anstalt) einige Solostücke vor und erntete mit seinem
vortrefflichen Darbietungen lebhaftesten Beifall.

* Eine Forschungsreise znm Blauen Nil . In
einigen Tagen wird der Amerikaner W. N. McMillan
London verlassen, um eine Forschungsreise den Blauen
Nil herunter zu unternehmen . Ihm wird sich Isidore
Moß aus Boston und von Addis Abeba an auch Oberst
Harrington , der britische Resident in König Meneliks
Hauptstadt, anschließen. McMillan beabsichtigt, den
ganzen Flutzlauf von seiner Quelle im Tsanasee an bis zu
seiner Vereinigung mit dem Weißen Nil bei Khartum
hinabzufahren . Diese Reise ist wenigstens von Euro¬
päern noch nie vollendet worden und wird etwa drei
Monate erfordern . Einige Strecken des Blauen Nils
gegen Khartum zu sind schiffbar, aber mau weiß noch
nicht, ob der ganze Flnßlauf von etwa 1000 englischen
Meilen schiffbar ist. McMillan hofft die Frage zu
lösen, ob es möglich ist, eine Flußvcrbindung für
Handclszwecke mit dem Herzen Abessiniens zu eröffnen.
Man glaubt, daß der Blaue Nil nach Verlassen des
Tsanasees etwa 200 Meilen in südlicher Richtung fließt,
sich dann westwärts wendet und schließlich 600 bis 700
Meilen nordwestlich fließt, bis er Khartum erreicht.
Mehr als die Hälfte seines Laufes liegt in Abessinien,
der andere Teil in Britisch-Sudan . McMillan führt
vier Stahlplattenboote bei sich, von denen jedes in neun
schwimmfähigen Abteilungen gebaut ist. Die Boote sind
19 Fuß lang, 4 Fuß 6 Zoll breit und tragen 6 Menschen
und 500 Pfd. Gepäck, so daß die Gesellschaft die Zahl 24
nicht übersteigen darf . Bis zum Tsanasee werden die
Bootsabteilungen von Maultieren transportiert werden
McMillan hofft, in sechs oder sieben Monaten in
Khartum anzukommen.

* Betäubung durch Gerüche. Es wird allgemein ge.
glaubt, daß Stoffe, die einen starken Geruch besitzen, und
sogar der zarte Duft von Blumen , wenn er längere Zeit
auf den Menschen einwirkt, eine Benommenheit oder
eine betäubende Wirkung Hervorrufen. Diese Annahme
wird unterstützt durch die Tatsache, daß Fälle von Ver¬
giftungen auf diesem Wege zuweilen in ärztliche Behand¬
lung gelangen; auch sind ähnliche Vorkommnisse in
Parfüm -Fabriken beobachtet worden. Die Medizin hat
allerdings den Einfluß reiner Betäubungsmittel , wie sie
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!Jn dem Erlaß vom Sommer war bann weiter eine Be¬
istimmung angeordnet worden, wonach diejenigen Per¬
sonen, welche, ohne approbiert zu sein, gewerbsmäßig
die Heilkunde ansüben , dies vor Beginn des Gewerbc-
Hetriebes unter Angabe ihrer Wohnung dem zuständigen
Kreisärzte „zu melden" haben. Es sind Zweifel darüber
laufgetrcten, wie diese Meldung der Nichtapprobierten
'zu erfolgen hat, insbesondere ob die Nichtapprobierten
ipersönlich bei dem Kreisärzte zu erscheinen haben. Der
Kultusminister bestimmt zur Beseitigung dieser Zweifel,
chatz die „Meldung " der Nichtapprobierten nicht das per¬
sönliche Erscheinen vor dem Kreisärzte erfordert , sondern
auch schriftlich erfolgen kann. Die Kreisärzte sollen mit
jder Weisung versehen werden, von jeder Meldung eines
Nichtapprobierten der zuständigen Polizeibehörde Mit¬
teilung zu machen.

d. Gebt dem Sonntag eine Seele ! Am Sonntag , den
5. Oktober v. I ., abends gegen 9 Uhr, stand der 21 Jahre
alte Fuhrknecht Jakob Reitz von hier in der oberen
Philippsbergstraße , als zwei junge Paare daherkamen,
die den schönen Abend zu einem Spaziergänge ins Freie
benutzen wollten. Ohne den geringsten Anlaß zu haben,
schlug nun Reitz einem der jungen Männer den Hut vom
Kopf und als dieser fragte : „Was er mit ihm wolle?"
drang er mit dem Messer auf ihn ein und brachte ihm
sieben Verletzungen am Kopf, Hals und linken Arm bei,
von denen zwar keine lebensgefährlich war (ein Umstand,
«n dem der Messerheld allerdings unschuldig ist), die aber
Loch sämtlich im städtischen Krankenhaus vernäht werden
mußten. Und wäre nicht ein in der Nähe wohnender be¬
herzter Mann den Überfallenen zu Hülfe gekommen, die
Geschichte hätte leicht noch schlimmer ausgehen können.
Reitz, der keine andere Entschuldigung für sein rohes und
gänzlich unmotiviertes Vorgehen hat als die, daß er be¬
trunken gewesen sei, wurde gestern von der Strafkammer
zu der gerechten Strafe von l 1/*» Jahren Gefängnis ver¬
urteilt und sofort in Haft genommen.

— Sie muß es wissen. Am Montagabend kam mit
dem 9-Uhrzug von Frankfurt ein Dienstmädchen in
Kastel an und fuhr mit der Pferdebahn nach Mainz . Im
Wagen teilte das Mädchen den Fahrgästen mit, daß cs
von Frankfurt gekommen sei, um mit seinem Schatz am
Abend noch einen Ball zu besuchen. Sie sei aber in den
unrichtigen Zug eingestiegen, denn ihr Schatz erwarte
sie am Central -Bahnhof . Auf die Frage von Fahrgästen,
was ihr Schatz eigentlich sei, antwortete sie: „Der ist
von Frankfurt nach Mainz verlegt worden, er ist H u s a r
beim 88. Infanterie - Regiment ." Daß bei
diesen Worten große Heiterkeit unter den Fahrgästen
entstand, läßt sich denken, aber auf die ausgesprochenen
Zweifel, daß das nicht ganz zutreffen könne, meinte das
Mädchen: „Ich muß es doch wissen, er ist Husar beim
88. Infanterie -Regiment", und dabei blieb es.

— Was jede Hausfrau wissen sollte: Gegen rauhe
Hände gebrauche man Citronensast. — Mit warmer Milch
und Wasser kann man Oltuch ohne Seife reinigen . —
Eine heiße Schaufel, über Möbel gehalten, nimmt weiße
Flecke davon weg. — Streue Sassafrasrinde unter ge¬
trocknete Früchte, um die Würmer davon abzuhalten . —
Eine Hand voll Heu mit Wasser in einen neuen Eimer
getan, nimmt den Geruch der Farbe mit fort . — Tinten¬
flecke auf Seiden -, Woll- und Baumwollstoffen lassen sich
mit Terpentin entfernen . — Mache saure Gurken nie in
einen Topf ein, in welchem Schmalz gewesen ist. — Eine
Mischung von Bienenwachs und Salz macht alle Bügel¬
eisen so glatt wie Glas . — Fische lassen sich viel besser ab¬
schuppen, wenn man sie einen Augenblick in heißes Wasser
hält . — Zähes Fletsch kocht ebenso weich wie anderes,
wenn man dem Wasser ein wenig Essig zufügt. — Um das
Weiße von Eiern schnell zu schlagen, thne eine Messerspitze
voll Salz hineinj je kühler die Eier sind, desto schneller
geben sie Schaum.

— Die Haustiere als Krankhcitsvcrmittler . Es kann
nicht genug davor gewarnt werden, daß Personen , die an
einer ansteckenden Krankheit leiden oder erst in der Wic-

in der ärztlichen Behandlung absichtlich verwandt wer¬
den, sorgfältig studiert, aber dem Einfluß gewöhnlicher
stark riechender Stoffe bisher wenig Aufmerksamkeit ge¬
schenkt. Es ist daher verdienstlich, daß vr . Hermann
Beyer in dem Archiv für Anatomie und Physiologie eine
umfangreiche Arbeit gerade über diesen Gegenstand ver¬
öffentlicht hat. Freilich hat er seine Versuche nicht an
Menschen vorgenommen, sondern die Folgen einer fort¬
gesetzten Einatmung einer mit Riechstoffen stark versetzten
Luft auf die Atmungstätigkeit eines Frosches beobachtet.
Er hat aber auch schon auf diesem Wege Nachweisen
können, daß eine solche Luft einen nicht unbeträchtlichen
Einfluß sowohl auf die Empfindungs -, als auf die Be¬
wegungsnerven ausübt . Die Folge der Erscheinungen,
wie sie Beyer in diesen Experimenten wahrgenommen
hat, gleicht im allgemeinen denen der Chloroform-
betäuvung, indem zunächst ein Zustand der Erregung ern¬
tritt , der von einer Lähmung gefolgt wird . Die ver¬
schiedenen Riechstoffe unterscheiden sich dabei nur durch
die Geschwindigkeit ihrer Wirkung . Die Untersuchungen
bezogen sich zum Teil auf ganz bekannte Stoffe : Aldehyd,
Terpentin , Fliederparsüm , Mang -Wang, Peau d'Es-
pagne, Asa foetida, Schwefelkohlenstoff, Senföl , Nikotin
u. a., die sämtlich schnell und stark wirkten, während
Moschustinktur, Kampfer und die aromatischen Ole von
Pfefferminz, Lavendel und Gewürznelken nur nach
längerem Einfluß auf das Tier die besagten Erschei¬
nungen hervorriefen . Die Frösche wurden ber den Ex¬
perimenten unter eine Glasglocke gesetzt, unter der sich
in ihrer Nähe ein mit dem Riechstoff getränkter Schwamm
oder Wattebausch befand, mit dem sie jedoch nicht in
unmittelbarer Berührung sich befanden. Sofort oder
nach wenigen Minuten äußerte sich die Wirkung auf das
Tier , indem es lebhaft hin und her zu springen begann,
dann trat eine Periode der Beruhigung ein, während
derer sich der Frosch mit den Vorderpfoten die Nase rieb
und die Augen gleichzeitia geschlossen hielt. Dann folgte
zunehmende Atemnot, und die Bewegungen des Herzens
wie der Atmungsorgane wurden langsamer und weniger
häufig. Zwar machte der Frosch zuweilen noch Anstreng¬
ungen zu Sprüngen , fiel aber oft auf den Rücken und
konnte sich nur mühsam zu einer natürlichen Haltung auf-
richten. Zeitweilig schwitzte er dabei so stark, daß der
Boden des Gefäßes mit einer Lage von weißem schau¬
migem Schleim bedeckt war . Wurde die Glasglocke be'

derherstellung begriffen sind, sich viel mit Haustieren zu
schaffen machen. Die Erfahrungen sprechen dafür , daß
auf diesem Wege Krankheitskcime verbreitet werden. Es
ist ja auch nichts natürlicher , als daß ein Kranker bei
Liebkosungen gegenüber einer Katze oder einem Hund
den Krankheitskeim ans das Fell des Tieres übertragen
kann und daß der Keim durch das nämliche Tier aus die
Hände einer anderen Person gelangt. In einer ameri¬
kanischen Großstadt ist jiingst ein Gcsnndheitsbcamter in
Berücksichtigungdieser Tatsachen soweit gegangen, bei
einer Pockenepidcmiedie Tötung sämtlicher Katzen und
Hunde in der ganzen Stadt zu fordern . Das hat nun
kaum einen Zweck, denn man müßte aus denselben Grün¬
den auch die Tötung von Pferden und Kühen verlangen.
Der Gedanke ist aber nicht neu. Der berühmte Pasteur,
der Begründer der bakteriologischenForschung, war in
seinen Maßnahmen zwar weniger mörderisch, aber er
entfernte aus seinem Hause doch alle Haustiere einschließ¬
lich der Vögel, weil er bei seinen bakteriologischen Unter¬
suchungen ' eine zufällige Krankheitsübertragung durch
diese Tiere befürchtete.

o. Holzpreise. Bei der Holzversteigerung im städti¬
schen Walddistrikt „Schläferskopf" wurden folgende
Durchschnittspreise erzielt : für den Festmeter Eichen-
Stammholz 20 Mk. 64 Ps., Buchen-Stammholz 42 Mk.
25 Pf ., für den Raummeter Buchen-Scheitholz 6 Mk.
4 Pf ., Buchen-Prttgelholz 8 Mk. 68 Pf . und 100 buchene
Wellen 4 Mk. 39 Pf.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Wiesbadener Zither - Klub " hält seinen

diesjährigen Maskenball am Fastnacht-Samstag , den 21. Februar,
im „Katholischen Gesellenhaus", Dvtzheimerstrahe, ab. Da der
Ball eine der schönsten und seinsten Faschingsveranstaltungen in
unserer Stadt ist, steht den Besuchern ein interessanter Abend
bevor.

Vereins -Versammlungen.
* Der „Freidenker - Verein"  hielt am 26. b. M.

unter reger Beteiligung der Mitglieder seine diesjährige General¬
versammlung ab. Aus den Berichten des Vorsitzenden und des
Kassierers konnte man entnehmen, das, der Verein au Mitgliedcr-
zahl gewonnen und die Kassenverhältnisse günstige sind. Die Neu¬
wahl des Vorstandes ergab folgendes Resultat: 1. Vorsitzender
glich. Hoch, 2. VorsitzenderG. Fach, 1. Schristsührer F . Nötiger,
2. Schriftführer Heß, KassiererA. Dietrich, Bibliothekar Nemecek,
Beisitzer Schlier. Für die nächsten zwei Monate wurden als
Redner für öffentliche Vorträge in Aussicht genommen die Herren
vr . R. Penzig und l )r . Bruno Will.

Vcreins -Fcste.
tKilsnahmcfrri bis zu 2U Bdltn .)

* Eine schöne und erhebende Feier war cs, welche die Mit¬
glieder des „Wiesbadener  M i l i t ä r v c r e i n s" am
verflossenen Sonntag im Festsaalc der „Walhalla" anläßlich des
Allerhöchsten Geburtstages Sr . Maj. des Kaisers und Königs ver¬
einigte. Der Zudrang war ein so gewaltiger, daß der Saal
geradezu überfüllt war und für die Nachzügler cs schwer hielt,
auf den Galericen ein Plätzchen zu finden. Der Einladung hatten
auch diesmal mehrere Herren Offiziere der Linie und des Be-
nrlaubtenstandes, sowie einige Vertreter anderer hiesiger Krieger-
uud Militär -Vereine Folge geleistet. An der Spitze der Herren
Offiziere gewahrte mau Herrn Oberstleutnant a. D. v. Detten,
Ehrenmitglied des Vereins . Derselbe übernahm in liebenswür¬
diger Weise wegen allzu starker Heiserkeit des Vcreinsvorsitzenden,
Herrn Oberleutnant der Landwehr Schlink, die Festrede, gedachte
darin in herrlichen Worten des Zwecks der heutigen Zusammen¬
kunft und schloß mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf
Seine Majestät, worauf die Nationalhymne stehend gesungen
wurde. Die getroffenen Anordnungen des Abends waren in jeder
Hinsicht sehr zufriedenstellend. Etwas ganz Apartes leistete die
Gesangs-Abteilung in dem der Feier obenanstehendenKonzert.
Dank der umsichtigen Leitung des geschätzten Dirigenten , Herrn
Stillger , welcher sich mit seinen Sängern allzu große Anstren¬
gungen in letzter Zeit nicht verdrießen ließ, gelangten sämtliche
Chöre mit Präzision zur Ausführung. Den beiden patriotischen
Deklamationen des Schülers Heinrich Steinmetz: „Das Lied vom
schwarzen Adler", Gedicht von H. v. Treitschke, und „Deutsches
Flaggenlied" von Robert Linderer, zollte mau allgemeine Aner¬
kennung. Nicht cndenwollcndenApplaus spendete man der von
dem Kameraden Koch zur Ausführung gelangten humoristischen
Soloscene: „August auf dem Andreasmarkt". Allgemein gefiel der
wundervolleBaritonsolo des Herrn Spieß: „Lied des Bombardon"

diesem Zustand des Tieres fortgenommen, so konnte cs
zunächst nur schwache Kriechbewegungen ausführen , und
selbst auf eineu Reiz hin erfolgte ein Sprung nur unter
sichtlichem Versagen der Muskeln . Wurde die Ein¬
wirkung des Riechstoffes noch weiter fortgesetzt, so wurde
die Atmung schließlich krampfartig, der Kopf fiel ilach
vorn und das Tier reagierte nicht länger auf äußere
Reize, außer durch eine plötzliche Atemanstrengung,
während die Augen stark nach außen gedreht waren.
Das Herz schlug sehr langsam und schwach und stand
schließlich still. Die zunehmende Lähmung der Emp¬
findungsnerven im Verlauf des Versuchs wurde durch
den allmählichen Verlust an Empfindlichkeitan der Horn¬
haut des Auges festgestellt.

* Arsen, ein normaler Bestandteil des tierischen
Organismus . In der „Deutschen Chemisch. Wochenschr."
(heransgegcben von Dr . Hans Braun in Berlin ) lesen
wir nachfolgendeNotiz, die nicht nur für Chemiker und
Arzte, sondern vor allem für juristische Kreise von In¬
teresse sein dürfte : „Kürzlich brachten wir die Nachricht,
daß es gelungen sei, im menschlichen Haar , in den Nägeln,
im Menstrualblut u. s. w. Arsen in geringer Menge nach¬
zuweisen. Der Akademie der Wissenschaften in Paris ist
im November eine Nachricht zugegangen, daß G. Ber-
trand auch in allen großen und kleinen Tieren , die das
Weltmeer bevölkern, Arsen gefunden hat. Dieser giftige
Körper scheint demnach eine weite Verbreitung in der
Natur zu haben, und so erklärt sich auch das Vorkommen
von Arsen im menschlichen Organismus . Arsen kommt
in einfacher Weise mit den Speisen in unseren Magen und
mutz sich deshalb auch iu allen Organen (Leber, Niere,
Milz it' s. w.) wiederfinden. Für Gerichtschemiker ist
diese Tatsache nunmehr deshalb wichtig, weil es nicht
mehr genügt, daß z. B . bei einem Vergiftungsfall Arsen
gefunden wird , sondern es mutz bestimmt werden, wieviel
in dem betreffenden Organ enthalten war . Unwillkür¬
lich überkommt uns sofort der Gedanke, ob da nicht schon
manchmal ein Unglücklicherunschuldig im Verdacht des
Giftmordes gestanden?"

* Uber die kommenden Frühlingsmoden weiß ein
englischer Modebericht schon jetzt allerlei auszuplaudern.
Bereits im Februar macht sich die Forderung nach
Frühlingstoiletten geltend, und die Schneider sind natür¬
lich schon lange damit beschäftigt. Wenn Besätze schon für

aus der Oper „Das goldene Kreuz", der ganz besonders der Er-
wähnung verdient. Ein Theaterstück in einem Akt: „Zu Befehl,
Herr Leutnant", um dessen würdige Aufführung sich die Frl.
Brodt , Steimnetz und Moudors, sowie die Mitglieder Koch und
Uhlott verdient gemacht haben, bildete den Schluß des unterhalten¬
den Teiles , an den sich ein schöner Ball, der bis zum frühen
Morgen währte, anschloß. F 464

* Die Gesellschaft „Sangesfreund  e" hielt am Sonntag
ihre karnevalistische Sitzung im Saal der Ti:rngcsellschaft bei einer
großen Anzahl von Teilnehmern. Humoristische Couplets, Lieder,
Vorträge und Terzette folgten Schlag auf Schlag und das ver¬
gnügte Publikum brach in wahre Lachsalven aus . Das obligate
Tänzchen bildete den Schluß. — Am 15. Februar findet Masken¬
ball der „Sangcsfreunde", wiederum Wellritzstraße 41, statt.

— Sonncnberg, 27. Januar . Die ordentliche Jahresversamm¬
lung des hiesigen Kranken - und S t e r b c ka s s e - V e r -
eins  wurde am verflossenen Sonntag im Gartcnsaale des Herrn
Zitzmann, „Zur Krone", abgehalten und erfreute sich eines regen
Besuches seitens seiner Mitglieder. Aus dem von dem Vorsitzen¬
den, Herrn Kaufmann Dörr , erstatteten Jahresberichte über die
Vereinstätigkeit im abgelauscuen42. Geschäftsjahre seien folgende
Daten von allgemeinem Interesse hcrvorgchoben: Der Verein
zählte am Schlüsse des Jahres rund 280 Mitglieder: davon waren
14 im Laufe des Jahres verstorben bezw. ausgeschieden, dagegen
15 neu eingetretcn. Die Einnahmen betrugen in 1802 nahezu
2880 Mk., denen eine Ausgabe von 2188 Mk. gegenüberstand: es
verbleibt somit ein Kassenbestand von 170 Mk. zum Vortrage auf
neue Rechnung. Das gesamte Vereinsvermögen betrug am
Jahresschlutz 5167 Mk. 61 Pf . gegen 4950 Mk. 88 Pf. des Vor¬
jahres und ist somit wiederum um 216 Mk. 78 Pf. gestiegen. An
Unterstützungenin 563 Krankheitstagen verschiedener Mitglieder
zahlte die Krankenkasse rund 748 Mk., Sterberente kamen in zwei
Fällen ä 45 Mk. mit 88 Mk. zur Auszahlung und drei weitere mit
156 Mk. werden dieser Tage beglichen werden. Wegen hohen
Alters hatte Herr Kaufmann Dörr nach 28-jähriger Geschäftsfüh¬
rung den Vorsitz niederqelegt: eine definitive Wahl kam jedoch
nicht zu stände, da der Gewählte ablehnte. Herr Dörr wird bis
zur nächsten Versammlung die Geschäfte provisorisch weiterführen.
Ebenso soll in dieser Versammlung, die voraussichtlich im März
gehalten wird, der Antrag auf freie Arztcwahl unter hiesigen
beiden Ärzten seitens der Vereinsmitglieder definitiv ent¬
schieden werden.

X Bierstadt, 27. Januar . Sonntag , den 25. d. M., hielt de.
hiesige .„Krieger- und Militärverein " in dem Saale des Herrn
Gastwirt Brühl zu Ehren des Geburtstages des
Kaisers  Konzert mit Ball ab. Der Saal ivar bis auf das
letzte Plätzchen gefüllt. Das Konzert wurde durch ein patriotisches.
Musikstück eingcleitet. Die erst voriges Jahr neugegründete Ge¬
sangsriege produzierte sich ganz vortrefflich unter der Leitung des
Herrn Lehrers Jäger und gab Zeugnis von der fleißigen Ein¬
übung und dem Verständnis des Dirigenten. Der Prolog wurde
von Herrn Maurermeister Fr . Stiehl in angemessener Weise vor¬
getragen. Die Festrede, welche von Herrn Karl Bierbrauer in
schwungvoller Rede abgesaßt und vorgetragen wurde, gipfelte in
einem dreifachen Hoch auf Se . Majestät. Theaterstücke, Chöre
und lebende Bilder wurden vorgeführt und erhielten in vollem
Maße den Beifall der Zuhörer . Das Lied: „Andreas Hofer" , ge¬
sungen von Herrn Theodor Mayer, erweckte ganz besonderes In¬
teresse. Ebenso das Terzett: „Der Blasemann vor Gericht" und
das Theaterstück: „Tante Maier !" Zum Schlüsse fand Verlosung
und Ball statt. — Aus Anlaß des Geburtstages Sr . Maj. fand
ferner dieses Jahr im Saalbau „Zum Bären " bei Herrn Hepp ein
Festessen  statt . Die Zahl der Teilnehmer betrug circa 80.
Der Bürgermeister, Herr Hofmann, hielt eine kurze Ansprache
und brachte den Toast auf den Kaiser aus . Die Mitglieder beider
Gesangvereine von hier trugen zur Verschönerungdes Festes
durch den Vortrag verschiedener Lieder bei. Die Fcstteilnehmer
sandten ein Gratulationstelegramm an Se . Majestät.

II Ems, 27. Januar . Bei der heutigen Feier des Geburts¬
tages unseres Kaisers  seitens der hiesigen Realschule
gelangte nach der Festrede des Herrn Kandidaten Rommel über
„Scharnhorsts Wirksamkeit,-in Preußen" das Festspiel „Die
Lützower" von H. Meyer zur Aufführung. An dem F e st e ss e n
int „Hotel Schützcnhos", wobei Herr KreisschulinspektorHeyde-
mann bas Kaiserhoch ausbrachte, nahmen etwa 100 Personen teil.
— Der Besitzer der hiesigen G a s s a b r i k , Herr Karl von
Staphorst-Villcrius , hatte an die städtischen Körperschaftendas
Ersuchen gerichtet, den Vertrag zwischen ihm und der Stadt an¬
statt bis 1912 bis 1916 zu verlängern , was jedoch vom Magistrat
und Stadtverordneten einstimmig abgelehnt wurde. Bon ge¬
nanntem Zeitpunkte ab hat die Stadt das Recht, die Gasanstalt
für 175 000 Mk. zn erwerben, und zweifelsohne wird sie alsdann
von dem ihr zustehendcn Rechte Gebrauch machen. — Die Stadt
ist genötigt, bevor die große Anleihe  perfekt wird, bei der
Nassauischcn Landesbank ein Darlehen von 43 000 Mk. aus sechs
Monate aufzunchmen.

* Ans der Umgebung. Die Eheleute GemeindcrcchnerJakob
Schlosser und Katharina, geb. Hamm, zu Eschhofen  feiern am
6. Februar d. I . das Fest ihrer goldenen Hochzeit.

Ein erschütternder Unglücksfall ereignete sich auf dem von
Ober-Erlenbach nach Petterweil  führenden Weg. Dort fand

die Winterkleider charakteristisch waren , so werden sie
noch mehr den Hauptreiz der Frühlingskostüme bilden.
Die Schneiderkleider werden kunstvoll mit Samtstreifen
und Borte besetzt,' dazu kommen Knöpfe in allen Größen
und Arten , seidene Schnüren und Troddeln , Spitze und
Seidenstickereien. Alle diese Besätze werden aber so ge¬
schickt verwendet werden, daß die Kleider vurchaus nicht
überladen erscheinen, sondern die Verzierungen eher
als Teil des Kleides, nicht als Garnitur erscheinen
werden. Tuch von zwei Farben und Arten wird zu
einem Kleid verarbeitet . Tuchstreifen mit Samt oder
umgekehrt, und die Spitzen werden in der Farbe passend
gewählt. Diese neue Anwendung von gefärbter Spitze
findet sichz. B . auf einer für Nizza bestimmten Toilette
aus altelfcnbein Tuch. Diese Farbe ist nicht so ausge¬
sprochen wie Bananen , aber wärmer als cröme. Der
Rock ist an den Seiten geschlitzt, so daß der Tuchteil als
Tunika erscheint und darunter geblümte Seide mit einem
durch die Blumen gehenden Streifen sichtbar wird . Die
jackenartige Taille ist mit einem Kragen mit stolaartigen
Enden aus Spitze besetzt, und die großen geschlitzten
Ärmel sind mit Spitzenmedaillons besetzt. Die Spitze
ist von tiefblauer Farbe mit rosa und crtzme
Schattierungen und einer Wiederholung aller der
Watteauschattierungen, die sich in der Seide des Rockes
finden. Der dazu getragene Hut ist aus Tuch mit Trauben
und Samtblättern . Manschetten werden sich ebenso an
den elegantesten Frühjahrskleidcrn finden, wie sie an
den einfachsten Straßentoiletten nicht fehlen werden. Die
Ärmel dieser Kleider werden die sehr breite Stulpen¬
manschette zeigen. Diese Manschetten sind häufig aus
demselben Stoff wie das Kleid, enden aber mit einer
Stickerei aus farbiger Seide und zwei gesteppten Samt¬
streifen; oder die Samtstreifen sind auch bestickt. Man¬
schetten aus Samt mit Spitzeneinsätzen werden gleichfalls
gearbeitet, wobei entweder die Spitze einfach oder das
Muster in Seidenfaden gearbeitet ist: oft wird auch die
Spitze zum Samt passend gefärbt. Mehr zum Frühling
hin werden die Manschetten, die häufig bis zum Ellbogen
hinaufreichen, aus Taffet mit Spitze oder reicher
Stickerei gearbeitet. Die versprochenen Capes werden
zum Frühjahr Pelerinen genannt , und es gibt so viele
Arten , wie zur Zeit unserer Großmütter . Zu einer ele¬
ganten Hochzeit in London trugen die Brautjungfern
über ihren azurblauen Kleidern Capes aus blauem
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man im Chausseegrabcn die Leiche eines Knechtes, dessen Klei¬
dungsstücke gänzlich verkohlt waren, Rach den angestcllten Er-
Mittelungen gewinnt die Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß de,
Knecht, welcher in Ober-Erlenbach eine Ladung Backsteine holte,
ans der Fahrt »ach Petterweil aus dem Wagen cingeschlafcn war,
wobei seine noch brennende Cigarre die Kleider in Brand setzte,
woraus der Unglückliche vom Wagen stürzte und hilflos seinen
Brandwunden erlag.

Gerichtssaa!.
d. Wiesbaden, 28. Januar . (S t r a f ka m nt c r .)

Der Hausierer Karl S . von Dotzheim  hatte zwei Esel.
Die waren gepfändet worden. Dann wurde die Pfän¬
dung offenbar aufgehoben und S . verkaufte die Tiere,
obwohl er selbst von der Aufhebung der Pfändung nichts
gewußt zu haben scheint. Man klagte ihn auf die Anzeige
seines Prozeßgegners wegen Pfandverschleppung an und
da sich der Händler Jakob G. von Wiesbaden bei dem
Verkauf der Eselein beteiligt haben sollte, wurde er wegen
Anstiftung zu dem Vergehen der Pfandverschleppung mit
unter Anklage gestellt. Das Schöffengericht sprach beide
frei und auf die Berufung des Amtsanwalts bestätigte
heute die Strafkammer dieses Urteil , da sich bezüglich der
Anstiftung überhaupt nichts erweisen ließ, und da man
zil Gunsten des ersten Angeklagten annehmen mutz, daß
die Aufhebung der Pfändung in aller Form Rechtens voll¬
zogen war , als er seine Grauchen weiter verhandelte . —
Der 47 Jahre alte Anstreicher und Lackierer Wilhelm M.
von L a n g c n schw a l b a ch hat einen Nachbar, den er
nicht leiden kann. Er sagt, er habe ein Recht dazu, denn
schon seit 12 Jahren habe er unter dieser Nachbarschaft zu
dulden und er sei vor seinem Nachbarn keines Tags seines
Lebens sicher. Recht oft kam er auch zum Bürgermeister
und erstattete Anzeige wider seinen Nachbar, ebenso oft
wurde er aber auch abgewiesen, da die Ortspolizei nicht
in der Lage war , sich in seine Privatstreitigkeiten zu
mischen. Im Sommer v. I . machte er einem Gendarm
eine Anzeige wider den Nachbar und dabei beschwerte er
sich auch über den Bürgermeister, der ihn immer abweise.
Weshalb der Bürgermeister den Nachbarn begünstige,
wisse er auch— und er verriet es dem Gendarm . Dieser
trug die Mitteilung ein halbes Jahr mit sich herum , bis
im November v. I . in einem Schuppen der Kurverwal¬
tung Langenschwalbachs Feuer ausbrach und sich der Ver¬
dacht der Brandstiftung auf den M . lenkte. Da das , was
M . als Grund dafür angab, daß sein Nachbar von dem
Bürgermeister begünstigt werde, diesen in der Achtung
seiner Mitbürger herabsetzen konnte, erstattete der
Bürgermeister Anzeige wegen Beleidigung . Die Straf¬
kammer spricht den Angeklagten frei , da es zweifelhaft
ist, ob sich der Gendarm nicht verhört hat (denn der An¬
geklagte bestreitet, die ihm zur Last gelegte Äußerung in
dem von dem Gendarm mitgeteilten Sinne getan zu
haben), aber auch angenommen, der Gendarm habe die
Äußerung des Angeklagten objektiv richtig mitgetcilt , so
würde M. doch in Wahrung berechtigter Interessen ge¬
handelt haben. — Der 58 Jahre alte Korbmacher Karl H.
von W e h r h e i m hat in einer Wirtschaft eine Äußerung
getan, welche sich als eine Beschimpfung Gottes darstelltc.
Die Strafkammer spricht ihn jedoch von der Anklage der
Gotteslästerung frei, da das erforderliche Moment der
Öffentlichkeit fehlte.

* Ei« skandalöser Vorfall in Grimma  fand vor deruKönigl.
Landgericht Leipzig seinen Abschluß. In Grimma verstarb im
Oktober 1802 eine Handschuhnäherin Deditius , und als Freun¬
dinnen der Verstorbenen diese noch einmal sehen wollten, fanden
sie den Leichnam nackt im Sarge auf Hobclspänen liegend und nur
mit einem zerrissenen Rocke teilweise zngedcckt. Die Freundinnen
hielten mit ihrem Unmut über die Art der Beerdigung soge¬
nannter „Armcnleichcn" nicht zurück, und so kam die Sache auch
zur Kenntnis der Redaktion der „Volkszeitung sür das Mulden¬
tal", in welcher der Vorgang besprochen und Aufklärung geforderr
wurde. Der Stadtrat von Grimma klagte gegen den Redakteur
Schöpflin des Blattes, da aber trotz der gegenteiligen beschworenen
Anssage der Leichenfrau die Mädchen ihre Angaben unter Eid
aufrecht erhielten, erfolgte die Freisprechung des angcklagten
Redakteurs, weil das von ihm Behauptete in der Hauptsache als
wahr erwiesen sei.

Krepp, die auf den Schultern , vorn und hinten in tiefen
Spitzen geschnitten waren, mit langen schwarzen Bändern
gebunden wurden und entzückend aussehen. Eine ans
Paris stammende Pelerine ist ans eisengrauem Tuch mit
kupferfarbenem Schnurbesatz am Rand und Samt in
derselben Farbe zur Unterbrechung der Arabeskenlinien.
Der Schulterkragen ist aus Zobel, desgleichen die Muffe,
die mit einer eisengrauen Schleife und grauen Spitzen
an der Seite besetzt ist. Der dazu getragene graue Filz-
turban hat eine Krempe mit einer fischnctzartigenGarni¬
tur aus kupferfarbener Chenille, von der an einer Seite
Troddeln herabhängen, und der Kopf ist mit passenden
Pompons besetzt. Für Ballkleider wird überraschend
viel ungeköpertes Wollgewebe gebraucht, von dem aller¬
dings wenig zu sehen ist, da es mit Stickerei, Spitze und
Paillettes aus Perlmutter bedeckt ist. Nilgrün wird eine
besonders vornehme Farbe für Teagowns und Negliges.
Sehr hübsch sieht es mit Spitzen aus , die mit Perlmutter-
flittern bedeckt sind. Für derartige Kleider ist die Aus¬
wahl an Stoffen sehr groß, nämlich CrOpe de Chine,
Chiffon, Gaze, weiche Seide, feiner Kaschmir, Musselin
und ungeköpertes Wollgewebe. Zu Hüten für den
sonnigen Süden braucht man Gaze und Blumen . Stroh
wird gebraucht, um Gaze damit zu besticken, eine selt¬
same, aber hübsche Zusammenstellung von Materialien.

* Verschiedene Mitteilungen . Im „K u n st s a l o n
Banger"  hat S t ockm e y e r , der schon verschiedent¬
lich als Porträtkttnstler hier hervorgetreten ist, wieder
vier Bilder ausgestellt, die eine große Sicherheit in der
Pinselführung verraten . Aber man merkt es dreien
dennoch an, daß sie nicht init soviel Vertiefung in den
Gegenstand gemalt sind, wie das Bild seines Sohnes.
Der junge Mann zeigt denn auch in der Tat etwas von
einer vornehmen Charakteristik, die man oft bei seinen
Bildern vermißt. Die Technik wirkt vielleicht nicht im¬
mer plastisch genug. Stockmeyer hat eine Art , schnell
seine Personen zu erfassen und sie im Augenblick auch
schon auf die Leinwand zu bannen, die natürlich sich weder
in der Farbengebung noch in der Charakteristik verleug¬
nen kann, sondern einfach das feinere Empfinden unserer
Zeit für die persönliche Note im Menschen benutzt, nicht
aber ausnutzt. Dabei verrät auch die ganze Aufmachung,
das Herausbilden der Gestalt aus dem Dunkel in ein
eigenst geistig konstruiertes Licht, vielleicht das Seelen-

Uermischtes.
* Gegen den Rasierzwang agitieren in Österreich

katholische Geistliche. Im „Korrespondenzblatt für den
katholischen Klerus Österreichs" werden für die Aus¬
hebung des Rasierzwanges und Freigebung des Bartes
verschiedene Gründe , insbesondere die Verwechselung
von Geistlichen mit Schauspielern, ins Treffen geführt.
In dem Referate wird unter anderem gesagt: „Es ist eine
ausgemachte Sache, daß der Rasierzwang eine fürchter¬
liche Qual , eine wahre Tortur für viele von uns ist,
namentlich wenn sie starken Bartwuchs haben. Keines¬
falls ist der Rasierzwang unabänderlich, da er ja eigent¬
lich nur einer Mode seinen Ursprung verdankt und also
ebensogut wieder abgeschasst werden kann, als er einge¬
führt wurde. Man sagt: „Da der Geistliche durch das
rasierte Gesicht gekennzeichnet ist, so ist dies ein Mittel,
um ihn in strammer Disziplin zu erhalten und ihn fort¬
während an seinen Stand und dessen Pflichten zu erin¬
nern . Dasselbe hat man als Grund sür die kanonischen
Stiefel angeführt, und doch wurden diese auch ud patres
gelegt. Oder will man behaupten, daß die josephinischen
Geistlichen disziplinierter und berufseifriger waren als
die jetzigen in Pantalons ?"

* An die siebcnmastigc» Segclschissc, die neuerdings
in der amerikanischen Handelsflotte für den überseeischen
Frachtverkehr eingeführt worden sind, knüpfen sich große
Erwartungen . Fünfmastige Schoner gibt es schon seit
längerer Zeit, aber man glaubt, daß eine Ausstattung
mit sieben Masten noch besondere Vorteile bieteil wird.
Mit dieser Takelung und mit der Anwendung von
Tampfkraft zur Bedienung der Segel soll nur eine kleine
Besatzung auch für ein so großes Schiff notwendig feilt.
Da immer ein großer Posten von Waren , die eine
längere Fahrt vertragen , zum Transport über weitere
Meeresstrecken bereit liegt, so gedenken die Amerikaner
durch diese ungewöhnlich großen Segler die Verfrachtung
am besten und billigsten zu bewerkstelligen. Das größte
dieser Schisse ist der „Thomas W. Lawson", dessen Länge
nach amerikanischem Maß 403 Fuß betrügt, 368 Fuß auf
der Wasserlinie bei einem Tiefgang von 26y2 Fuß . Der
für die Waren zur Verfügung stehende Tonnengehalt
beläuft sich auf 5218. Die Hauptmasten sind aus Stahl
gefertigt und haben eine Höhe von 135 Fuß bei 32 (?)
Fuß Durchmesser, während die fünf Topmasten noch eine
Länge von 28 Fuß besitzen. Die Segelfläche beläuft sich
auf nicht weniger als 43 600 Ouadratfuß . Auch der
Rumpf des Schiffes besteht aus Stahl mit einer beson¬
deren Plattierung . Die Kabinen für die Offiziere und
Mannschaften sind elektrisch beleuchtet und mit Dampf¬
heizung versehen, außerdem sind alle Teile des Schiffes
telephonisch mit einander verbunden . Im vorderen Deck¬
haus befindet sich eine zweicylindrige Dampfmaschine
zum Aufwinden, eine ähnliche, etwas kleinere, in dem
hinteren Deckhaus, außerdem noch fünf weitere ans ver¬
schiedenen Teilen des Decks. Die Ankerwinde, die
Kräne , die Steuerpumpe und die Pumpe für das Waschen
des Decks rc. können mit Dampf betrieben werden . Das
Schiff kann eine Ladung von etwa 8600 Tonnen Kohlen
aufnehmen und kommt trotz seiner Größe wegen der aus¬
gezeichneten mechanischen Einrichtungen mit einer Be¬
satzung von nur 16 Mann aus.

* Heiteres aus dem Ballsaal . Der „Franks . Ztg."
wird geschrieben: Ten heiteren Maskenballschcrzen, die
durch die „Franks. Ztg." dieser Tage den Weg in die
Öffentlichkeit fanden, sei ein mindestens ebenso heiteres,
auf einer wahren Begebenheit beruhendes Ballerlebnis
hier angereiht, das seinerzeit in dem damals in dem
Rufe der Langeweile stehenden Universitätsstädtchen X.
viel und noch lange Jahre hindurch belacht wurde . Den
Schluß des Balles bildete ein glänzender Cotillon. Bei
einer seiner vielen Touren , einer „Damenwahl ", wurden
eine Anzahl kleiner Papphänschen, von Gestalt ähnlich
dem im Menschenleben so wichtigen stillen Ort , wie man
ihn noch ab und zu ans dem Lande zu Gesicht bekommt,
in den Ballsaal gebracht. In jedes dieser Häuschen ver-

lcuchten sprechender Züge andeutend, eine geschmackvolle
Routine . Aber wer hat das heute nicht erfaßt , und so
darf man es wiederholen, daß StockmeyerschePorträts und
Porträtauffassung in gutem Sinne Allgemeingut gewor¬
den sind. Msnr.

Der Rat zu Dresden fordert , da bas erste Ans-
schreibeu an die deutschen Baukünstler erfolglos war,
neuerdings in einem Schreiben diese ans, sich um die für
die E n t w ü r f e z u m B a u e i n e s R a t h a u s e s t n
Dresden  ansgesetzten Preise zu bewerben. Der erste
Preis beträgt 6000, der zweite 5000 und der dritte 3000
Mark.

In N y i tza - B e z e k6 n t) ist die Frau Marie
Kramer im Alter von 106 Jahren  gestorben . Sie
war bis zum letzten Tage ihres Lebens bei bestem Wohl¬
befinden und yinterlätzt 2 Söhne , 113 Enkel, Urenkel und
Ururenkel . Eine noch lebende Schwester der Verstorbenen
zählt hundert Jahre.

Ein 4500 Jahr altes egyptischesS chi f f hat man im
Wüstensande gefunden. Es ist 30 Fuß lang und aus
Cedernholz gebaut.

Die jetzt aufgefnndencn Gesetze des babylonischen
Königs Hammurabis aus dem Jahre 2250 vor Christi
sind das älteste bekannte Gesetzbuch d e r W e l t.

Uom Mchertisch.
* Die vorliegende Nr . 1 der Monatszeitschrift „Geiscn-

heimer Mitteilungen über O b st - und Garten-
b a u", Organ der König!. Lehranstalt für Obst-, Wein- und
Gartenbau zu Geisenheim, bietet eine Anzahl Abhandlungen aus
den verschiedensten Gebieten des Gartenbaues , die jeder Obst-
züchter und Gartcnlicbhaber mit großem Interesse lesen wird.
Die Nummer enthält folgende größere und kleinere Artikel mit
Illustrationen : Welche Hauptfeindc des Obstbaues können beim
Schnitt und Reinigen der Bäume leicht vernichtet werden? —
Obstprodukte im Haushalt. — Der Raphiabast, feine Gewinnung
und Verwendung. — Zur Düngung der Gemüse. — Der Schnitt
der Blütensträucher. — Ein beliebter, selbstklimmenderwilder
Wein. — Die Eierfrucht und ihre Verwendung in der Küche. —
Eine gute Salatsorte für die Sommerkultur . Diese illustrierte
Zeitschrift, welche jährlich in 12 Nummern erscheint, kann nicht
nur wegen des reichen Inhaltes , sondern auch wegen des verhält¬
nismäßig niedrigen Preises <1.75 Mk. pro Jahr bei freier Zu¬
stellung, Ausland 2.25 Mk.) jedem Obstzüchter und Gartenbesitzer
zum Abonnement empfohlen werden. Probcnummcrn stellt die
Verlagsbuchhandlung von Ruö. Bechtold und Comp, in Wies-

KI. Jahrgang . No. 47.

barg sich ein Tänzer und den Damen lag es ob, sich ihren
Tänzer — natürlich waren die Herren in Abwesenheit
des Damenflors in den Häuschen verschwunden — zu
holen. Auf ein Klopfen an der Tür — so wollte es die
Cotillon-Ordnung — sollte der gewählte Herr erscheinen
und seine Tour mit der ihn wählenden Dame tanzen.
Zur Erheiterung der ganzen Ballgesellschaft rief nun ein
Kommilitone auf das Klopfen seiner Dame mit voller,
durch den ganzen Saal tönender Stimme — „besetz  t".

* Humoristisches. Zumutung . „. . . Ich  rate
Ihnen , die Füße jeden Abend mit Branntwein zu
waschen!" — „Das darf ich nicht, Herr Doktor !" —
„Wieso?" — „Ich bin Mitglied des Vereins gegen Miß¬
brauch geistiger Getränke!" - Immer Theater-
direktor. „Ihre Tochter, die schon vor Jahren ein¬
mal verlobt war , heiratet jetzt, Herr Doktor ?" — „Ja,
mit gänzlich neuer Ausstattung !" - A u s einem
Roma  n . „ . . . Elise besah sich noch einmal in ihrem
Taschenspiegel und setzte den Hut zurecht — bann sprang
sie in die kalte Flut !" - Mißverstanden.  Onkel
(vor dem Examen): „Bist Du vorbereitet , Karl ?" —
Nesse: „Ja , auf das Schlimmste!" (Flieg . Bl .) -
Wahres  G eschichtche  n . Maire und Adjunkt eines
lothringischen Dorfes kommen in ein elegantes Restau¬
rant nach S . und sehen dort zum erstenmal englischen
Senf . Der Maire bestellt sofort für einen Francs von
dem gelben Zeugs . Zuerst greift der Adjunkt zu. Als
ihm die Tränen in die Augen treten , sagt der Maire zn-
vorkommend: „Du bruchscht nit zu hüle, mer zahle 's
us em Budget !" - Verbrauchte Situation.
Moderne Dramenschriftstellerin (ihre verheiratete
Schwester in den Armen ihres Gatten erblickend): „Aber,
Ella, muß ich Dich in solcher verbrauchten Situation
finden!" - Kleines Gespräch. „Salomon , Du
hast eben erst die große Mitgift gekriegt, leih' mer 10 000
Mark . Ich Hab' mei'm Schwiegersohn versprochen, er
kriegt 20 000, es fehlen mer 10 000!" — „Schote! Wenn
mer sagt, er kriegt 20 000, gibt mer doch nur 10 000!" —
„Nu ja, d i e 10 000 fehle mer eben!" (Jugend .)

Kleine Chronik.
Dem am Freitag in F r a n kf u r t a. M . gestorbenen

Großindustriellen Heinrich Cockerill, dem höchsten Steuer¬
zahler Aachens, ist vorgestern in Frankfurt dessen Gattin
ins Grab gefolgt.

Abermals hat die Maricnburger Polizei
das Elbinger Landgericht beschäftigt. Diesmal hatte sich
der Schutzmann Schneider aus Marienburg wegen Miß¬
handlung im Amt und Beleidigung des Schuhmachers
August Weiner aus Marienburg zu verantworten . Der
Staatsanwalt sagte u. a.: Schneider hat Weiner behan¬
delt, wie ein anderer Mensch nicht einmal ein Tier behan¬
delt, wenn die Verletzungen auch nicht erheblich gewesen
sind. Der Gerichtshof erkannte unter Versagung mil¬
dernder Umstände auf 6 Monate 3 Tage Gefängnis.

Ans Kreuznach  wird geschrieben: Noch ist die
Leiche des am 24. d. ertrunkenen Mädchens nicht geborgen
und schon ipicder hat die N a h e zwei Opfer ge¬
fordert,  Kinder des Anstreichers Eberhard im Alter
von 11 bezw. 18 Jahren . Der Knabe wollte seiner
Schwester, die durchs Eis gebrochen war , helfen und
wurde dabei von dieser in die Tiefe gerissen. Beide
Leichen sind gefunden. Also gebt acht, Eltern!

Der Gerichtsnotar  Mayer in S t u t t g a r t ist
wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit  flüch¬
tig. Die Voruntersuchung ist gegen ihn eingelettet. Ge-
rlichte von Unterschlagungenvon Klientengeldern sind un,
begründet.

Bei der letzten Volkszählung zählte man im Ham»
b u r g i s che n Stadtgebiete 1628 von 7875 Menschen be¬
wohnte Schiffe. Eine Stadt auf der Elbe.

Dem Studenten  Eduard Wolpers aus Han¬
nover,  Mitglied der Burschenschaft„Alemannia ", sind
auf der elektrischen Bahn Wiesloch-Heidelberg beide

baten gerne unentgeltlich zur Verfügung. Die Verlagshand,
lang, wie auch jede Buchhandlung und jede Postanstalt <Nr . 2383
der Postzcitnngslistej nehmen Bestellungen entgegen.

'- Franz Grillparzer , Leben und Schaffen.
Von Moritz N e cke r . Mit 7 Bildnissen, einem Briefe und einem
Gedichte als Handschriftprobeu. 8°, 87 S . (Leipzig. Max Hesses
Verlag.) Die Schrift ist ein Sondcrabdruck aus einer demnächst
in Max Hesscs Neuen Leipziger Klassiker-Ausgaben erscheinenden
Volksausgabe von Grillparzers sämtlichen Werken in 16 Bänden,
deren Haupteinleitung sie bildet. Außer dieser wird die Ausgabe
noch 17 Einleitungen zu den einzelnen Werken und Grillparzers,
in die bisherige» Ausgaben noch nicht aufgenommenen „Tage-
buchblättcr" enthalten, so daß man dem Erscheinen dieser ersten
VolksgesamtausgabeGrillparzers mit Interesse entgegensehen
darf. Moritz Ncckcr ist in der Literatur kein Neuling mehr, fand
dochu. a. die von ihm besorgte deutsche Bearbeitung des Ehrhardt
scheu Werkes über Grillparzer eine überaus freundliche Auf¬
nahme. Die Schrift gibt aus Grund eingehenden Studiums der
Quellen eine schlichte Darstellung vom Leben und Wirken des
Dichters, die niemand ohne wärmste Anteilnahrne an diesem
herben Schicksal aus der Hand legen wird.

* Die neue Wochenschrift„W e l t und Haus"  scheint, ent¬
gegen dem Beispiel unserer meisten illustrierten Unterhaltungs¬
blätter, nicht mit „aktuellen" Illustrationen von vorübergehenden
Tagesereignissen einen großen Teil des Heftes füllen zu wollen,
sondern bietet, wie die eben ausgegebene Nr . 3 des Jahrganges
wiederum beweist, wirklich eine Fülle unterhaltender Lektüre;
die als Kunstbcilagen cingehefteten Illustrationen aber behalten
bei der anziehenden Ausführung ihren großen Wert für immer
(so „Im Felde" von Henri Lerolle und das nach einer Spezial¬
aufnahme für „Welt und HauS" reproduzierte Gemälde von der
Düsseldorfer Ausstellung„Am Dom von Como" von Th.Groll sr .j.
Jeder einzelnen Nummer von „Welt und Haus" verleihen zudem
zwei biS drei in sich abgeschlossene Erzählungen, Geschichten und
Skizzen einen ganz selbständigen Wert. In Nr. 3 wird besonders
eine humoristische Skizze „Stadtverordnetenwahl" von Heyer-
mans, dem Dichter der Hoffnung, jedem ein herzliches Schmunzeln
abgcwinnen, und Wilhelm v. Trothas Noocllctte „Nur er allein"
ist die rechte Damcnlektüre. Gewählte Gedichte fehlen nicht, und
wer gute Artikel bewährter Autoren lesen will, hat zwischen
„Roosevelt über Rockefeller" von Or . Biedenkapp, „über die
Austern" von Or . Roth und „Hochberg und Hülsen" von Eugen
Reichel die Wahl. Dabei haben wir der begonnenen zwei Romane
„Hellmuth von Loyseills von Ursula Zöge von Mantcuffel — ein
ganz eigenartiger, gehaltreicher Offjziersroman — und „Glieder
der Kette" von Friedrich Jacobsen — um ein großes Bankinstitut
drehen sich hier die spannenden Vorgänge — noch garnicht gedacht.
Volle 30 Seiten Lektüre bietet das sehr gut ausgestattete letzte
Heft von „Welt und Haus" und kostet 20 Pf.

* Der Seeleute legraph.  Die Kraft, seinen Willen
ans andere Personen zu übertragen . Von Jonas Barton Stau.
Aus dem Englischen von I . S . Geh. 8. Preis 73 Pf. sBerlag
von M. Ruhl in Leipzig.)
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Beine  unterhalb der Knice abgefahren  morden.
Der junge Mann wollte während der Fahrt aus dem Hin¬
teren in den vorderen Wagen steigen und geriet hierbei
unter die Rüder.

Die A r t i st i n Frau Bertha Briese in Berlin,
oic unter eigentümlichen Umständen am Samstagmorgen
in ihrer Wohnung starb, hat ihren Tod, wie festgestellt
ist, durch eine K o h l e n o x y d g a s v e r g i f t u n g ge¬
funden. Ihr Mann , dessen Festnahme der Polizeibericht
meldete, ist wieder auf freien Fuß gesetzt worden.

Ein am Sonntag in verschiedenen Ortschaften der
Bor der Pfalz  wahrgenommenes Erdbeben  hat
sich Montag vor- und nachmittag wiederholt . Besonders
in den Ortschaften Kandel , Maximiliansau und Pfortz
mar die Erschütterung so groß, daß ganze Häuserreihen
erzitterten , die Türen aus den Schlössern sprangen, die
Fenster klirrten und die Leute erschreckt ans die Srraße
liefe» .

In N e u - A l l ? ch iv i l , unweit Basel , brannte
in der Nacht von Samstag auf den Montag die Passavant-
sche Tonwarenfabrik vollständig nieder . Der Material¬
schaden wird aus 400 001' Francs geschätzt,' 250 Arbeiter
sind brotlos.

Sonntag hat Dumontcl , begleitet von Spclteriui , von
Chamounix aus in der Richtung nach Novara mit einem
Ballvn die Alpen überflogen.

Die altberühmte Augsburger Fürsteri¬
tz e r b c r g e und Absteigequartier für tzochzeitsrcisende,
das Hotel „Zu den drei Mohren ", gelangt voraussichtlich
innerhalb Jahresfrist zum zweiten Male unter den Ham¬
mer. Der jetzige Inhaber , Franz Bachhnber aus Mün¬
chen, der das Hotel vor 9 Monaten um 790 000 Mk. er¬
worben hat, geriet unlängst in Konkurs , und verschiedene
Versuche, einen Zwangsvergleich herbetzuführen , sind ge¬
scheitert. Jetzt ist Versteigerungstermin aus den 27. Febr.
ausgeschrieben worden.

In Wien  wurde in der Stadtbahustatiou Mar-
garetengürtel ein unheimlicher  F u n d gemacht.
Man entdeckte unter dem ersten Waggon zwischen den
Rädern des aus Heiligenstadt gekommenen Zuges Körper¬
teile einer Frauensperson . Es waren B r u st , Kopf
und der linke Arm.  Man fand auch noch daran
die Reste einer grauen Jacke mit weiten Ärmeln . Es
wurde die Polizei verständigt , welche eine Kommission
entsendete. Diese bemühte sich zunächst, die fehlenden
Teile der Leiche zu ermitteln . Die Tote dürfte 20 Jahre
alt gewesen sein.

Die Schwägerin des Polarforschers A n d r ä e , die
bekanntlich vor längerer Zeit ihr Landhaus in Brand
gesetzt hatte und auch des Diebstahls beschuldigt wurde,
ist jetzt für u » z u r e chn u n g s f ä h i g erklärt worden.

Bei R o d e z im französischen Departement Avcyron
wurde jüngst der älteste  K a st a n i e n b a u m der
Gegend uingehauen und im hohlen Innern des Stammes
ein m e n s chl i chc s 0) e r i p p e gefunden , von dem nur
der Schädel und die stärksten Knochen erhalten waren . Bei
den Knochen fand man mehrere kupferne Knöpfe mit
einem Flcnr de lis -Ornament , eine Gürtelschnalle, die
Eisenteile einer Hakenbüchse und eine Münze mit dem
Datum 1552. Aus allen diesen Anzeichen wird angenom¬
men, daß man die Überreste eines Arkebusiers der Festung
Roque-Valzergues gefunden hat. Der Mann war viel¬
leicht auf der Flucht und hatte sich auf den schon vvr350
Jahren hohlen Baum gerettet, in dessen Höhlung er aber
eingebrochcn war und aus dem er sich nicht mehr befreien
konnte. Es sind mehrere derartige Fälle bekannt.

In N o v a B a r o s ist der serbische Kaufmann Risto
Gujanitsch von zwei Türken , die ihm Geld schuldeten, in
seinem Geschäfte durch Messerstiche  getötet worden.

Letzte Nachrichten.
wb. Kiel, 28. Januar . Die Leichen  zweier weiteren beim

H a u s c i n stu r s in der Frankcnstraßc verunglückten Personen,
eines Maurers und eines Lehrlings, wurden gestern abend von
der Feuerwehr geborgen. Die Annahme, daß sich noch ein vierter
Arbeiter unter den Trümmern befindet, scheint sich nicht zu
bestätigen.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Mit großer Genugtuung begrüße ich den veröffentlichten

Haushaltungsplan der städt.  Kurverwaltu ng
vro 1803/04, worin es ». a. heißt: Überschuß aus dem Betrieb der
Kochbrunnenanlage46 000 Mk. Ob sich dieses Ergebnis mit den
Interessen unserer Bürgerschaft und der Kurgäste, welche an der
heilungspendenben Quelle ihr Scherflein für ein Glas Wasser ab-
ladcn müssen, verträgt , das ist vielfach bereits erörtert und ver¬
urteilt worden. Aber man kommt bei Prüfung der einzelnen
Positionen zu dem erfreulichen Resultat, daß die Kurverwaltung
ihr Geschäft versteht, ja, sic versteht sogar das Geschäft anderer,
und sie versteht sogar andere Geschäftszweige empfindlich zu
schädigen. Wir finden u. a.: „überschitß ans dem Gläscrverkauf
vro 1803/04 11 000 Mk." Ob die Kurverwaltung auch als „© l a s-
Handlung"  die gesetzliche Gewerbesteuer zahlt, bezweifle ich;
ob es sich für ein städtisches Unternehmen geziemt, die hiesigen
Glaswarcngeschäfte(und wir haben deren gerade genug), .welche
alle größeres Lager böhmischer Brunnengläser führen, durch
eigenen Bezug direkt vom Fabrikanten und durch Verkauf an die
Kurgäste mit einem Nutzen von ca. 160 % und noch höher so
empfindlich zu schädigen, das zu beurteilen überlasse ich jedem
rechtlich denkenden Bürger . Wozu bezahlen denn die hiesigen
Geschäfte ihre Steuern '? Zu dem Betriebe eines Brunnens ge¬
hören auch selbstverständlich Gläser, welche Eigentum der Stadt
sind und gegen Kontrollmarke lwelche meinetwegen 25—50 Pf.
kosten darf» an die Kurgäste und Passanten verabfolgt werden.
Bei Zurückgabe des Glases wird der Betrag wieder zurückver¬
gütet. Aber einen regelrechten Berkanfsstand, der lährlich
11M0 Mk. Reingewinn abwirst, einzurichten und daß die Herren
Reisenden oder Vertreter böhmischer Glassabrikcn im Kurhaus
mit den Mustern von Brunnengläsern dem Herrn Kurdirektor
aufwarten, das kann den Wünschen des Magistrats und der Bür¬
gerschaft nicht entsprechen. — Des weiteren findet sich in der Ein¬
nahme ein Posten, 3500 Mk. Reinertrag für Ansichtspost¬
karten:  auch hiermit dürften die hiesigen Geschäfte der Papier¬
industrie nicht einverstanden sein. Es wäre zu wünschen, wenn
die hiesigen Geschäfte, welche in dieser Sache interesiiert sind, bei
dem Magistrat, der doch stets das Beste der Bürgerschaft will, ent¬
sprechende Schritte tun würden, und cs ist wahrlich bedauerlich,
wenn bei der schlechten Wirtschaftslage, in der sich alle Branchen
befinden, auch noch durch städtische Verwaltungszweige der Nutzen
und die Existenzfähigkeitder hiesigen Geschäftsleutegeschmälert
wird. Livis.

* Daß Wiesbaden draußen in der weiten Welt einen vor¬
züglichen Namen genießt, verdankt cs sowohl seinen Heilquellen,
wie seiner schönen Lage, und dürfte der Ruhm unseres Bades wohl
im Norden bis zu den Eskimos und im Süden bis zu den Kafscrn
in Afrika gedrungen sein. Es ziehen denn auch alljährlich a»S

allen HimmelsgegendenMenschen herbei, um ferner hier dauern¬
den Wohnsitz zu nehmen und die Annehmlichkeiten, welche Stadt
und Umgegend bieten, zu genießen. Daß dieser Zuzug der Stadr
viele gute steuerzahlcndeBürger bringt, ist außer aller Hrage.
Wie ist es aber mit der nötigen Fürsorge für die Bedursuifse der
Bürger gestellt? Ja , südafrikanischer Kaffer, das ist etwas
anderes, und cs ist heute in Wiesbaden mit seinen ca. 80 000  E >n-
wohnern nicht möglich, seine Kinder in einer „gewnuschteit
höheren  L e h r a n sta l t untcrzubringcn, nachdem man Sle-
selbcn drei Jahre in der Vorschule hatte und hierfür das
Schulgeld erlegen mußte. Dian sollte nun meinen, daß die Stadt
auch die Berpslichtuug habe, für den weiteren Bildungsgang der
Jugend durch genügende Schulklassen und Lehrkräfte Sorge zu
tragen, jedoch scheint dies nicht der Fall zu sein, und da auch die
jetzigen Räume des Königl. Realgymnasiums vermutlich als
genügend erachtet werden, so bleibt es den Eltern überlaßen, sich
zu helfen so gut es geht, oder nicht geht. Am 23. und 24. d. hatte
das Nealgymnasium die Anmeldung neuer Schüler ausgeschrieben,
soweit Platz vorhanden, ünd waren für die Sexta 44 Anfnahmen
möglich. Morgens O1/« Uhr wurden zur Bestimmung der Reihen¬
folge für die zur Anmeldung Erschienenen'Nummern ausgcgeben,
und als Schreiber dieses eine Viertelstunde später das Gebäude
betrat , waren schon ca. 88 Nummern vorhanden. Es blieb schließ¬
lich bei 20 Knaben die Möglichkeit ausgeschlossen, zu Ostern in
die Sexta Aufnahme zu finden. Ich bin der Meinung, daß so
etwas nicht Vorkommen dürfte. Es ist ja zwar noch ein Gym-
tiasinm vorhanden, aber viejc Eltern sind der Ansicht, daß eine
bildende Erziehung, mebr dem Bedürfnis des praktischen Lebens
angepaßt, wie solche das Pensum eiucs Realgymnasiums bictei,
der Quälerei mit den „ollen Griechen" vorzuziehen sei. — Ter
Akt der Anmeldung selbst war für die beteiligten Mamas und
Papas hochinteressant. Trotzdem draußen eine „Hundekälte" war,
durften sie den kalten Hausflur i!>als Wartefalou benutzen, und
hier haben nun viele Damen und Herren bis über drei Stunde»
stehen müssen, abgesehen von der Zeit, in welcher man von einem
Bei» auf das andere gehupft ist, um die durch Kälte erstarrten
Fuße wieder etwas zu beleben. Ein Glück war cs nur für den
Herrn Direktor, daß derselbe während der Aufnahme wenigstens
im warmen Zimmer sitzen konnte, und das hat uns Frierenden
denn auch einigermaßen getröstet. Als cs 10 Uhr läutete, sahen
uns die zur Panse aus den Klassen kommenden Schüler noch mir
der nötigen Hochachtung an, als es 11 Uhr läutete, waren die
Blicke der jungen Herren schon mehr halb mitleidig, halb lachend,
als es 12 Uhr läutete, und sie noch immer dieselben „Dummen"
ans dem kalten Hausflur fanden, wurden wir schon ganz vergnügt
angcgrinst. Das Läuten um 1 Uhr habe ich Gott sei Dank-nicht
abgewartet, sondern ich bin trotz aller Liebe itnd Aufopferung für
meinen Sohn ausgerückt. Dies war der erste Tag der Anmel¬
dung. Wieviel am zweiten Tag noch abgewiesen sind, entzieht
sich meiner Beachtung, denn ich habe seitdem den Ort des „Zöhne-
klappcrnL" gemieden. Der Einblick in die Lehrränmc des Ge¬
bäudes gab mir auch die Gewißheit, daß manche Dorsvolksschule
über gesündere und bessere Lokalitäten verfügt wie das Königl.
Gymnasium der Karstadt Wiesbaden, und es wäre jedenfalls die
allerhöchste Zeit, daß ein geeigneter Dlann an geeigneter Stelle
ein geeignetes Wort über diese ungeeigneten Zustände sprechen
würde. Ein abgewiescnerVater.

* Die A r b e i t e r w o h n h ä u s e r sind soweit jetzt fertig¬
gestellt. Von 04 Wohnungen sind bis jetzt etwa 26 vermietet.
Was die innere Einrichtung anbetrifft, so ist dieselbe eine prak¬
tische. Die Wohnungen üben eine gewisse Anziehungskraft aus
und man muß sagen, mancher Familienvater würde mit seiner
zahlreichen Familie gern dort hinzicycn, wenn er nicht mit Mit¬
leid auf seine armen Kinder zu sehen brauchte, denen der Weg
zur Schule so sauer wird. Und deshalb sagt er sich: Nein, Du
kannst nicht dorthin ziehen. Warum sorgt die Stadt nicht, daß
dort in jenes Stadtviertel eine Schule hinkommt, müssen doch
die armen Kleinen bei Wind und Wetter den weiten Weg zur
Schule viermal laufen, macht täglich vier Stunden aus . Gerade
wie ein provisorisches Kurhaus gebaut wird, wäre es hier am
Platze, doch wenigstens eine provisorische Schule  zu er¬
richte», denn auch der Weg zur Gutcnbergschnlc ist noch viel zu
weit. Hoffentlich werden die Herren Stadtväter sich der Sache
einmal annehmen.

Briefkasten.
E. H. 187. Derartige Anstalten sind uns nicht bekannt.

Vielleicht kann Ihnen ein Lehrer darüber Auskunft geben.
W. K. Nach hiesigem Brauch wird den Dienstmädchen zum

1. oder 16. gekündigt.

Hasialelsiel !!.
Der deutsche Geldmarkt. Die Frage der Diskontherab¬

setzung der Deutschen Reichsbank steht immer noch auf der
Tagesordnung und sie kann jede Stunde aktuell werden. Der
Privatdiskont bewegt sich nahezu 2 pGt. unter dem offiziellen
Zinssätze ; ein selten erlebter Unterschied. Unter diesen Um¬
ständen dürfte die Reichsbank mit Herabsetzung des Zinsfußes,
und zwar gleich um ein ganzes Prozent, kaum zögern können,
wenn nicht die ziemlich hohen Kurse der fremden Devisen ge¬
fahrvoll für ihren Goldvorrat erschienen. Rei der außerordent¬
lichen Goldflüssigkeitwird von uns aus Gold in hohen Beträgen
in London untergebracht, so daß unsere Guthaben in England
zur Zeit stark angewachsen sind. Sollte hierin eine Änderung
ei»treten, so wäre damit das einzige Hindernis fortgeräumt, das
jetzt noch gegen die Herabsetzung des Reichsbankdiskonts an¬
geführt werden könnte. •— Der Zentralausschuß der Deutschen
Reichsbank ist, wie wir eben erfahren, schon auf heute zu einer
Sitzung einberufen.

Diskonto-Gesellschaft und Venezuela. Die Diskonto-Ge¬
sellschaft hat in der letzten Zeit mit vielem Geschick operiert.
Es scheint beinahe, daß sie wieder in eine Ära des Glücks und
der Erfolge eingetrelen ist. Sie hat vor nicht langer Zeit in
Frankfurt a. M. mit die Erbschaft des Welthauses M. A. von
Rothschild angetreten und da sieht es so aus, als wenn dieser
Schritt von einem günstigen Stern begleitet wäre. Die Reise
des Herrn Dr. Salomonsohn nach New-York hat in den Kreisen
der Finanzleute großes Aufsehen erregt. Was will nun die
Diskonto-Gesellschaft dort, zu was soll ihrem Vertreter ver¬
holten werden ? Die Diskonto-Gesellschaft will durch die Neu¬
ordnung der Dinge in Venezuela einen großen Teil ihres dort
zurückgelassenen Geldes wiedererhalten. Wenn es nun wirk¬
lich so weit kommt, daß die Bank ganz oder doch wenigstens
zum großen Teil befriedigt wird, dann handelt es sich tatsäch¬
lich um gefundenes Geld. Schon in der Bilanz von 1896 waren
die venezolanischen Werte der Diskonto-Gesellschaft so weit
heruntergeschrieben, daß Abschreibungen auf diese Be¬
teiligung nicht mehr notwendig waren. Jedenfalls steht das
Engagement nur mit wenigen Millionen Mark zu gut. Es be¬
steht zur Zeit aus 60 Millionen Mark dieser Eisenbahnaktien,
nachdem die Bauschulden im Jahr 1897 in Aktien umgewandelt
wurden und aus den 26 Millionen Mark 5-proz. Bonds der Ver¬
einigten Staaten von Venezuela, die Venezuela der Diskonto-
Gesellschaft zur Ablösung der Garantie auf die Einkünfte der
Eisenbahn übergab. Obwohl die Zinsen dieser Bonds durch
einen Teil der Staatseinnahmen sicher gestellt sein sollten, er¬
wies sich Venezuela als sehr saumselig im Zinsendienst der
Anleihe. Bis Juli 1898 nur wurden die Coupons voll gezahlt.
Seither ist so gut wie nichts mehr gezahlt worden. Zwei odei
drei Monatsraten gingen noch ein. Dann stellte Venezuela den
Dienst ein. Außerdem hat die Bahn selber noch Forderungen
an die Regierung von mehreren Millionen Bolivares. — Erhält
nun die Diskontogesellschaft nur einen Teil des Geldes, das sie
zu beanspruchen hat, so springt schon eine sehr beträchtliche

Summe heraus. Über das „Wie viel" kann man sich nur in
Vermutungen ergehen. In welcher Art und in welcher Weise
die ganze Angelegenheit aucli zu Ende geführt wird, so viel
scheint sie uns jedenfalls vorgeschritten und vorbereitet, daß
die Diskonto-Gesellschaft mit einer sehr erheblichen weiteren
Kräftigung ihrer an sich schon sehr festen Position hervorr
gehen wird.

Die preußischen Sparkassen im Rechnungsjahre 1801. Am
Schlüsse des vorhergehenden Rechnungsjahres hatten die 151Ü
Sparkassen, auf welche sich die Statistik des Jahres 1901 er¬
streckt, einen Bestand von 5747,86 Millionen Mark an Einlagen.
Durch Zuschreibung von Zinsen kamen 175,98 Millionen, durch
Neueinlagen 1658,60 Millionen (im Vorjahre nur 1402,57 Mill.)
hinzu. Die Rückzahlungen mit 1339,01 Millionen waren nur
wenig größer, als im Vorjahre mit 1307,20 Millionen Mark. Es
ergibt sich daraus, wie die „Statist. Korr.“ mitteilt, bei einem
Schlußbestande von 6243,43 Millionen für das Rechnungsjahr
1901 ein Gesamtzuwachs von 495,57 Millionen, wie er noch in
keinem früheren Jahre erreicht war. Selbst die nächstbesten
Jahre 1895 mit 345,91, sowie 1898 mit 318,39 Millionen, ferner
1897 mit 315,04 und 1896 mit 309,31 Millionen bleiben dahinter
weit zurück. An Sparkassenbüchern wurden im Berichtsjahre
bei allen Kassen zusammen 1 277 926 ausgegeben und 907 623
zurückgenommen. Im ganzen verblieben 9 042 688 in Umlauf,
371 979 mehr als am Schlüsse des Vorjahres, und zwar ver-
mehrten sich

Stück r . TT.
die Konten bis zu .
„ „ von über

über
60 bis

150 „
300 „
600 „

3000

300
600

3000
10000

„ . . . . 10000
überhaupt einschl. der un¬

bekannten Konten

60 Mk. um
150 ,, „

96559= 3,99
'29779 = 2,25
22156= 1,86
42143 = 3,16

142633= 7,05
33278—11,02
4055 = 11,24

371979= 4,29
Die ungewöhnlich große Zunahme der Einlagen beruht also

auf einem bedeutenden Zugänge gerade bei den größten, in der
Regel nicht von sogenannten „kleinen Leuten“ herrührenden
Konten, während die bis zu 60 Mk. zwar auch noch eine an¬
sehnliche, die von 60 bis' 150 und namentlich die von 150 bis 300
nur eine verhältnismäßig unbedeutende Vermehrung aulweisen.
Immerhin wuchsen auch diese kleinen und mittleren Konten
merklich schneller als die Bevölkerung, für die man einen Zu¬
wachs von rund 1 v. H. für jedes Jahr rechnen kann.

Die Kieler Bank zahlt bei einem Reingewinn von 301399
Mark 8 pCt. Dividende. Für rückvergütete Steuer konnte die
Bank dem Reservefonds 11200 Mk. zurückvergüten. Außer¬
dem sind demselben noch aus Agiogewinn 250 000 Mk. zuge¬
wiesen, so daß derselbe sich nun auf 700 000 Mk. stellt. Dem¬
nach liegen die Verhältnisse bei der Kieler Bank recht günstig.

Pfälzische Bahnen. Das Bctriebsresultatpro 1901 hatte
zur Folge, daß der Staat, um den Aktionären die Dividenden
und Präzipuen zu zahlen, 437 347 Mk. zuschießen mußte . Für
das eben abgelaufene Geschäftsjahr wurde zuerst angenommen,
daß sich gerade eine glatte Dividendenzahlung ermöglichen
lasse. Nun erfahren wir, daß sich ein Aktivrest von 638 047 Mk.
ergeben bat , so daß nach Abzug der vertragsmäßig dem Staate
zukommenden Zinszurückcrstatlung noch eine Dividende von
2/.i pCt. verteilt werden kann. Demnach erhalten die Aktien
der Ludwigsbahn 93/a, der Maximilianbahn 61/o und der Nord¬
bahnen 42/ä pCt. Dies günstige Resultat, das man in keiner
Weise vorgesehen hatte, hat angenehm überrascht . -— Bei dieser
Gelegenheit ist mitzuteilen, daß die Verstaatlichungsaktion
wieder um einen Schritt vorwärts gekommen ist. Die zur
Prüfung der Verhältnisse der Pfälzischen Bahnen eingesetzte
Kommission hat ihre Arbeiten beendet. Die Prüfungsarbeiten
sind alle unter dem Gesichtspunkte der Verstaatlichung ausge¬
führt und eine Denkschrift, in welcher die Resultate der Prüfung
niedergelegt sind, namentlich auch nach finanzieller Seite, ist
ausgearbeitet. Doch wird über den Inhalt der Denkschrift fürs
erste Schweigen bewahrt und dieselbe dem Finanzminister zur
ersten Äußerung eingesandt. Weiter wird zu entscheiden sein,
ob die Pfälzischen Bahnen auf Grund eines Fusionsvertrages
oder nach besonderen Vereinbarungen verstaatlicht werden und
ob die Verstaatlichung schon 1904 oder später erfolgt.

Breslau-Warschauer Eisenbahn. Der Direktion dieser Bahn'
ist von zuständiger Stelle von neuem eröffnet worden, daß auf
eine Erhöhung des staatlichen Kaufangebots nicht zu rechnen
sei. Einer Deputation, die diesbezügliche Wünsche vorzu¬
bringen beabsichtigte, wurde die nachgesuchte Audienz versagt.

Kohlenaktien sind in den letzten Tagen wieder prozentweise
zurückgegangen. In den Börsenberichten wird etwas komischer¬
weise der Wechsel der Witterung als Ursache des Rückgangs
bezeichnet. Als in der ersten Hälfte dieses Monats eine Kälte¬
welle einsetzte, so konnte dies stimulierend auf die Kurse
wirken, daß jedoch das naturgemäß mildere Wetter deprimierend
wirken mußte, gehört nicht gerade dazu. Es war eben einfach
die Haussebewegung in Montanwerten an ihrer Grenze ange¬
langt, zu viel Material seitens der Spekulation aufgekauft wor¬
den, und diese fand nun keine Abnehmer. Wir haben bei aller
Hausseströmung der letzten Zeit immer wieder darauf hinge¬
wiesen, daß das Privatkapital noch nicht am Markt erschienen
ist. Man befürchtete zu Ultimo Schwierigkeiten, daher kamen
die Positionslösungen, die immer Kursverluste mit sich bringen.
Daran hätten auch zwanzig Grad Kälte nicht viel geändert.
Wenn man an der Börse den Ursachen genauer nachspürt, wird
man vor Täuschungen und Enttäuschungen bewahrt. — Im
übrigen hat sich die Tendenz bereits wieder gebessert, da der
heutige Bericht von der Essener Börse günstig lautet.

Nene rumänische Anleihe. Offiziös wird mitgeteilt, daß
die neue 5-proz. Anleihe zu 95Vs ausgegeben werden wird.
Provision und Spesen stellen sich zusammen auf l lh  pCt.

Geschäftliches.

Die armssi Kinder , Scf it|g
sicht, Händen ober mit Frostballen behaftet sind, werden bei der
Kälte entsetzlich durch ihr Leiden gequält. Möchten doch die Eltern
einen Versuch machen̂ mit der für diese Leiden einzig dastehenden
Obermcyer's Herba-Scifc. die in kürzester Zeit Heilung bringt. Z.
h. p. Stck. 75 Via,  u . Mk. 1.25  i . all. Apothekenu. Drogerien.
Fahr . Z. Giolb, Hanau. F63

Redaktionelle Einsendungen
sind, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adresse
eines Redakteurs, sondern st e t s an die Redaktion des Wies¬
badener Tagbfatts zu richten. Manuskripte sind nur auf einer
Seite zu beschreiben. Für Rücksendungunverlangter Beiträge

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

Die Morgen -Ausgabe umfaßt 12  Seiten
und 1 Sonderbcilage für die Stadt-Auflage. _

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Bcr-wtwortlicbkrRedakteur für den gelamten redaktionellenSteil: C. Rötherdt;
jüt die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaul : beide in Wiesbaden.

Druck und Bcrlag der L. Schellend er glchcn Hol-Buchdrnckerei in Wiesbaden.
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werden
die Restbestände

Mädchen -Mäntel , Costumes , Tricot -Taillen , Morgenröcke,
Knaben -Paletots , Foulard -Kleider , 300 St . Costiime -Röcke , Jupons,
Mädchen -Kleider , Wasch -Kleider , Frühjahrs -Mäntel , Spitzen -Confection,

Tausend Stück schöne Blousen in Wolle, Seide, Sammt, Velour, in allen Grössen 173

fast zur Hälfte des Preises ausverkauft.

8 . Hamburger , Langgasse 11.
®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®

*Atelier StritterJ
Moritzstrasse2, Ecke Rheinstr., f

hfilt sich zur Anfertigung von ^

Portraits aller Art |
bestens empfohlen. ®

®®@® ®®®®®®®®®®®®®®®
Yisit-, Verlobungs-,

Einladungskarten etc.
ln schönster Ausführung. 8089

Jos . Ulrich , Lithogr. Anstalt,
Friedrichetrasse 89, nahe der Kii-chgasse.

Knallbonbons
mit Mützen und scherzhaften

Einlagen.
C. Schellenberg,

doldgaste 4.

Viele Neuheiten! 9487

Bergröfterungen nach Phoiogr. jeder Art
f. ans u. empf. s. « . »«.. Porkstr. 15, H. 1 r.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistnngssäbioe auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unt. coulantesten Bedingungenn. strengster
Dircretion auf monatliche od. vierteljähr¬
liche Ratenzablungen ohne Erhöhung des
wirk!, reellen Preises. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. u. » ISI
an den Tagbl.-Verlag. F63

Möbel -Lager.
Empfehle mein reichhaltiges Lager in fämmt-

lichen Kasten- nnd Polster-Möbeln , nur prima
Waarc zu reellen billigen Preisen. Auch wird
Theilzahlnng gewährt.

A . Maurer , Möbelschreinerei, Sedauplatz 7.

5 «»

?7Wo ? ?
lauft man am besten seine Bettfedern undDaunen?

IN Piesbabener KeMerilhüllö.
Maurrgaste 15.

Einziges Specialgeschäft am Platze.
«raue Federn 35, 50. 90. 1.25, 1.70, 1.90.
Weihe Federn 2.25, 2.75, 8—, 3.50, 4.25.
fertige Kisten1.40, 2.- , 2.50, 3.50, 4.50, 5.—5.60. ,
Deckbetten050, 8.50, 10.60, 12.50, 14 60, 17.—'

Plümeanr , Bettbarchrnt , Federleinen.

Nußkohlen II,
pr. Onall, mehrere Waggon» billig abzugeben.
MH. tm Tagbl.-Bkrlag. qs

Wiesbadener Carneval-Verein Jarrhalla“.
Montag , de« 2. Februar, Abends 11 Minuten vor 9 Nhr:

ßinjig pfee hemMmg
in fämmtlichen auf's Närrischste decorirten Gartensälen des „Friedrichshof " ,

Friedrichstraße.
Entree incl . Lied und Kappe 1 Mark.

Karten im Vorverkauf sind zu haben bei den HerrenJ . dir.
Ctlücklicli . Wilhclmstr. 50, Otto ITnkelbacli . Schwaibacherstr. 71 , Jacob Fuhr , Gold¬
gaffe 12, Cbr . Knapp , Ecke Sedanstraße und Bismarckring, M«ilitor , Friseur, Wellritzstr. 29,
Willi , lloliniunn , Sedanstrnße 8, M . & di .' Iiewln , Cigarettenfnbrik, Langgaffe 31 und
Webei gasse10, sowie im „Friedrichöhof " . _ F399

Tie Sitzung findet bei Bier statt. - MG_ DaS Komitee.

Ostertag—Ztahlpanz.
Aastenschränke.

Garantirte Sicherheit gegen Feuer, Einbruch und
Thermit. F118

Ludwig Gutmann,
Neue Mainzerstraße 23. Frankfurt a. M.
Schnellschnitt-Apparat

Columba,
präm« m. d. gold. Medaille,

der jeder Dame nur zu empfehlen ist für die
neueste moderne Schneiderei und in ciiiipen
Stunden erlernbar. Unterricht gratis. Prospekte,
Anerkenniingrfchreiben. Anskuiift von 2 bis 6
Kaiier-Friedrich-Ring 62. Part , rechts._

IMF'’ Bei teder Witterung machtAlbion
die Hände blendend weiß.

Acchtk Flacon 60 Pf. in
Apotheker Blum ’i Flora -Drogerie,

_ Große Burgstraße 5.

Man
verlange

1' *■

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.
Fl. Mk. 1.90 bis Mk. 8.—.

Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende nnd

Zuckerkranke.
■Teheran erhHItllch.

bbFöis

Ä Achtung!W prima Masthühner
Xi per Pfund Mk. 0.79.

^etrl,
Nerostraflc 13. Nerostraste 18.

2871 Telephon 2671.

Möbel-Lager
Georg Rübsamen,

Wiesbaden, 5 Karlstrafje 5.
Lager in alle» Holz- und Polftermöbeln,

Lieferung vollständiger Einrichtungen.
Elegante gediegene Arbeiten. Billigste Preise.

Ia Magn. bonum-
Kartoffeln,

tadellos kochend, von vor-
zügl. Geschmack, frost- u.
fäulnissfrei, treffen wieder
für mich ein.

Mit Proben u. Preisen
gern zu Diensten.

Ferd . Alexi,
Michelsberg 9. Telefon 652-

Feinste Süßrahm-Tafelbutter
Posteolli, 9 Pfd ., Mk. 10.50,

Beste Landbutter
Posteolli, 9 Pfd ., Mk. 9.50 inclustve Per-
Packung franco jeder Poststatio» gegen Nachnahme.

Liidw. Hengehold Nachfg.,
_Fürstenau in Hannover.

Säuglinge,
welche künstlich ernährt werde», gebe man den
wichtigsten Bestandthcil der Muttermilch, chemischreinen
»T - Milchzucker &T-

stet? frisch ui haben bei
Telefon 2246. H. AV«h«r, Luxemburgplatz.

Frische, se„r guteLandbntter
empfiehlt

Aug . Kortheuer,
Telephon 705._ Nerostrafje 26.
W»'. Cablia « « «SräftKS-
frische große Schellfische per Pfund 35 und 40 Pf
Telef. 125. Scliaab , Grabenstr. 8.

4 Pf. Bratbücklinge5 Pf., Dtzd. 55 Pf.

Justiz -Restaurant.
Donnerstag, den 29. d. M. r

Mchelsupjlt,
wozu ergebenst einlabet

■lud . Spchwatul.

3Eur Quelle,
Germania-Brauerei, Maiuzerlandstratze 5.

Heute Donnerstag:
Metzelfnppe,

wozu döflichsl einladet
V . A.  Itenelrlny.

iWouriuitn. Kaklbauw Msel.
Biebrich-Moöbach.

Mein großer Saal , sowie zwei Gesellschafts¬
zimmer halte ich den verehr!. Vereine» zur Ab¬
haltung von Festlichkeiten, Bällen rc. stets gratis
zur Verfügung.

Pius Reuter.

in erprobten
relmclimeckendeii

und au <siebi ; <-n
Mischungen empfiehlt

Ferd. Alexi,
Michelsberg9. Telefon 652.

Samos 75 Pf. p. Fl . o. Gl.,
Samos Muse. Ausbr. 100 Pf. o. Gl.,
griechischer süsser Dessert -Wein,
ist, ausser bei mir selbst, in den
Geschäften, die meinen ächten
j . Rapp « Brindisi
führen, zu haben. 287

J . RagS |S, H. S.Hoflieferant,
Weinbauu. Weingrosshandlung,

Moritzstrasse 31  u. Nengasse 18/20.
Micltt mehr Goldgane.

boliimi., mapum
Ia haltbare Maare. Thüringer Panlfe « Füll
saeibfleischige Nieren), runde gelbe Thüringer»
MauSkartoffcln, Schneeflocken, Branden¬
burger liefere frei Haus.

Ott «, tinkelbach , Schwaibacherstr. 71,
_ Kartoffelnbandluug. Telefon 2734._

Matratzen, 7.7
Philipp s.anth , fetzt Bismarckring 33.

|0000030000063000000000000000000000000000099000000000Q09000

Mur noch diese Woche!
Verkauf zu jedem annehmbaren Preisgebot!

Sämmtliche "Waaren repräsentiren nur die ausgesucht gediegensten Qualitäten.
je Vormittags Uhr

und Nachmittags 3 ‘ , lllir beginnend:

der übrifren Yorräthe in Damen-Confection, Costümen, Blousen,
Stoffen für Herren- und Damen-Anzüge und Mäntel, Seiden-
waaren, Besätzen etc. etc.

llontag , den S . Februar er . . 1
Wienstag , den 3 . Februar er . , f

Grosse Saison-S«hlnss-Versteigernng
Gr . Burgstrasse 3- 7. W.  Crakaner , Gr . Burgstrasse 3

»QOOOGOÖQQOCOÖGOOOOQOOOOOOOOQQOOGOOOQQÖ©
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Diese Woche ^ Restbestände
Winter -Paletots , Jaquettes,
Kragen und Abend -Mäntel

fast zur Hälfte des Preises ausverkauft.

S . Hamburger , Langgasse 11 172

Dell DMliMlAilll
der Firma

M -ims  Mitd Franz,
Luisenstraße , Ecke Kirchgaffe,

bade ich selbstständigübernommen und empfehle ich
mich alsGpecialist für Ondulation u . Damcn-
frisure » , KopfwäschenHaarfarbenu. Entfärben.

J . Gewürz aus Wien,
_ Damcu -Friseur.

Freitag,
Sen 80 . Januar:

Metzel-
Habe für die diesjährige Kampagne

noch zwei Millionen Ringofensteine ab
Fabrik oder franco Baustelle außer Ring
abzngeben « Wi-ttz MUcUert , Ziegeleibcs.

Eine alte gangbare Wäscherei sofort zu ver¬
kaufen Aarstraße 13.

EgWleies GiKKrwerK,
hochfeiner Doacart mit schöner Fiichrstute, prima
Reitpferd , ist zu jedem annehmbarenPreis billig
zu verkaufen9 Frankenstraße 9. Cigarrenladen.

NU — Gutes Arbeitspferd preiswürdig zu
verkaufen. Bieestadt. Hintergaffe 10.

Sch. raffenachter Rattenpinscher Wê z.
Kälber billiy zu v. Zu erfr. im Taab?.-Verl. (jt

Löweuspitzchen und ein englischer Reh¬
pinscher» beide Rüden, sehr klein, billig zu verk.
Frmrkenstraße9, Ciaarrenladei!.

Schönes modef . Winter -Zacket, mittler-
s. bill'fl ubzuu. Nab. im Tagbl.-Verlaa.

Gut e. Paletot zu v. Schwalbacherstr. 29, 8 l.
Feiner schw. Frack u. Weile (corpul. F .), s.

sieu. pill. zu verk. Nerostraße 23, 2 r.
Zn verk. Sackauzug, Knabenmantel u. grüne

Nivrvorhgnge. Simon , .Herrngartenstr. 7, Htb.
Ein weihs. Ballkl., 1 bells. Biouse u. 1 Woll-

fleid. billig zu verk. Adresse im Tagbl.-Verl. Qn
Zwei eleg. Capes n . Avendmäntcl billig

z» verk. Sliizus. bis 4 Ubr Herderstraße 16, 2 I.
Eleg. rosas. Domino mit Hut s. billig zu

Verk. Anzns. bis 4 Ubr Herderitzraße 16. 2 l.
D.-Ail.-D. b. zu vk. Langa. 20-22. Meißner.
Zwei schöneM.-Anz.. Polarsoniic n. März-

Veilckien. sind billia zu verk. Dotzbeinierstraße 53.
Zwei schöne Masken -ANzüge billig zn

Verkaufen Labnstraße 3, 1 St.
Atlas - Domino zn verkanfen oder zu

verleihen Bertramstraße 16 , P . rechts.
DoMinos sebr billig zu vk. Kirchgaffe 10, 2.
M.-A (Serif bill. zu v. Römerberg 6. H. 8 l
PM - Zwei eleg. Damen »MaSkcn billig

zu verkaiifeii Herderstraße 8, 1.
NU - Sychriza . Fantasie - Kostüm zu

verkaufen WälrUstraße 22 , 1 l._
Eleg. NiaUffen-^ off. zu p;rf. Kapellenstr. 6, 2.
Ein Paar noch neue Militsirstiesel zu verk.

Adelbeidstraße 10, Htd. 1,
Älkomalische Schlagz

vorzügl. i. Ton, biilia zn verk.
ither, n. Z, z. svielen,

' MeWrabc 5. 1 l
Ein geb>anchteS Bett billig zu verkaufen

Rooiistrgße6. Har '
m. Hprunär, i,  16W. Sfeulg. 1. 2 l._ ^_ afculq
el und Berken,

-u . SeegraMatrgtzen. Z
^6 Sii ' L p« ¥rr.,Mrk !evW,Konnuebc

-tt-nu . W -it
.dielt, Wasch, u

gegel, sammtl
^ßtzbaar- n.

. . . . . . . _ _
Wolllermöbessind billigst geg. haqx u
»u ve Kaufen. Auch werden alle Tapezircrärhesten
grurnorgr. , I0o9s

Mton f . eiclter Wne ., Adelhcidstr, 46

P ^T" Gelegenheits -Kauf . .
Zwei Helle Nußb.-Betten, 2 de»gl. dunkel,

Helleu. dunkele Waschkonimoden». Nachttische mit
Marmor, 1 Schreibtisch. 2 BerticowS, 1 Kommode.
Salon -, Zimmer- u. Küchentische. 1 Kameltascheii-
garnitur, 2 einzelne Sophas , 2 Pfcilerspiegel. div.
kleine Spiegel. 1 gebrauchte Küchrn -Etn»
richtung , 1 gebr . Kleiderschr . , vcrsch. Sorten
Stühle , 1 Clavierslnhl ec. sehr billig zu verkaufen

BleiMstraße 43 , Tboreinaona.

Wegen Vlatzm. spottb. abziig.t 6 St.
lack. Holzbettst., theilw. m. boh. Haupt, durch»
fchnittl. St . 10 Mk., 1 eis. Bettst.. 1-fchl.,
5 Nlk., 1 gest. Strodmatr . 4.50 Mk., 1 Seegr.-
Matr . m. K„ etw. bcsch., 9 Mk., 100 Feder¬
kissen, vollgr., 1.50 p. St ., Deckb., vollgef.,
9 Mk. Giiggcnheim& Marx, Marklstr. 14.

Theke , 2-tbeil., zn verk. Rkeinstr. 87, 1.
Gasbüfters aller Art zu enorm blll. Prellen

Markltzratze  28 , 1, vb -l -via dem Hotel Einhorn.

zn verk.
Holzschuppen, 9.00 lang, 4.00 breit, billig
erk. Nab. Wilh. FÜrstchen, Wallilserftraßc9.

Wegen Umzug sorort zu verkaufen8 Beim.
mit Sprungrabmcn , 2 Deckbetten, 2 CH Tische,
Ottomane. Adlerstraße 68. Hinterbaus 1 St.

Moderne Plüschgarmtur,
neu, Sopha n. 4 Sessel, für 195 Mk. zu verkaufen
Oranienstraße 10. 2.

Umzug»halber ist ein hocheleganterRocm-Salon
für halben Anschaff,ingrwerthsofort
aus Vrivatband zu verkaufen. Adr.
zu crfr. im Tagbl.-Berlag. Um

terverfchiedene Kameltaschcn -ioophaö
preikwerlb abznaeben Moritzstraßc 21. Hinterh. 1.

Abbruchmaterial.
Mainzerstratze (ehemalige Fahrrad -Schule

Von »Büro  tariin)
sind wegen Platzräumung billig zu verkaufen:
Fenster, Tbüren, GlaSverschläge, Läden, Dach¬
dielen, Fußböden, LambriS, Treppen, Küchen- und
Marmorplatlen. Closettschüsseln, Balken, Sparren-
uiid Pfostenholz, Gewänder und Trcppentritt,
Brennholz, 100,000 Backsteineu. s. w.

I”. Hasendorn und II ’. Sletiser.
2500 alte Ziegeln zu verkauseu. Näheres

Nerostraße 13. •_
Circa 200 Centrrer

gut geerntetes Wiesenheu,
gute Qualität , billigst zn verkaufen bei

.Jo ». Kneip . .Hadamar.

Ca. 18,000 M. S,SÄ
lciher unter V . 115 im Tagbl.-Berlag abgebcv

zm Avslchen
find cm 450,600 Mk. verfügbar. «eträge IN

jeder Höhe werden auf 1. und2. Hypotheken
unter billigster Zinsberechnung für gleich
oder später gegeben. Offerten erbeten unter
O . ist au den Tagbl.-Berlag.

12.000 u . 70,000 Mk. , auch geth. , a . KyP.
auszul . Jv »opi » Stern . Goldgaste v.

WI»ii« MM.
wünsche ich auf 1. Hypothek , auch getheilt,
billigst an »,» leihen . Offerten bitte unter

IS » an den Tagbl.-Berlag zu senden.
70 .000 Mk. (getheilt) auf April und 15-, 20-,

25 -, 30,000 Mk. auf sofort auszuleihei,
durch

Manteloscu und
*£ 5u ( lffCtltCp Feldbrand , mit

guter Abfahrt ab Fabrik oder auch frauco Bau¬
stelle zu verkaufen. 10083

II '. A . Schmidt . Moritzstraße28.
Grude g. Dung zu vk. Ludwigstr. 6. Weimer.

Gebisse,
künstl., oder Thcile derselben, alte goldene Uhren,
sowie sonst altes Gold werden deute den ganzen
Tag v. 10 Ubr ab bis Abend? aekaust Sckiwalbacher-
ffräße 7. Bender . Ciaarrenladen. _

Philtppsgeldschr . , groß , wie neu,
Secrctär40 , Schreibtisch 2« , Bücherschr. 42,
Kleider-, Küchen-, Spiegel - u . Weißzeug-
schrank 15 , Ottomane , Divan , prachtvolle
Schlafzimmer billig Hermannstr . 12 , 1 Dt.

Ncich in Eichen gcarü. Büffet
zu Verkaufen Röderstraße 19. _ _

Fast neu. DiPlomaten-SchreiVl. i». Akrensländ.,
Stil bl. ev. g, Herrenzimmerzu v. Goetbestr. 8 8.
" Ein Büreau -Scbreidtisch, schwarz lackirr, ein
Ebaiselongue bill. zu verk. Tauuusstr . 23. 3 rechts.

!Geldschrank!
mit Tresor , 50 Emir, bober Büchcrraum. zu
verkauseu ihriedrickiffrabe 13._10397

Alterthrrm.
Platzmangels wegen ein sehr schöner

Kleiderschrank zu verk., Mahag. m. Eichen,
Pr . 400 Mk., dopv. Werth, Jahnstraßc 40,1.

Wagen.
Gut erhaltener GlaSlaiidauer, zwei Leder-

landaucr, ein 6-sitzigeS Break, Kutschirwagen, fast
neues Haldvcrdeck, eilt Americain, mehrere Ge-
schästSwage», für Äilchhändler :c.  geeignet, sowie
neue Wagen aller Art weiden billig verkauft.
Ph . Brand , Wagen -Fabrik , Moritzstr . 50.

Tel . 2281.
Ein gut erhaltener r -röhr.

^ Konditor -Ofen, sowie kleiner
Messinggestell mit Glasplatten zu verkaufen
Nbeinstraße 87, Conditorei.

@fbrÄt&)ler gu» erbaltener Metzger - oder
Milchwagen zu verk. od. zu verm. Heleumstr. 12.

Kovleyrplle Mig zu verk. Schatiküraße 6.
Eju Kinderwagen zu v. Seerobenstr. 9, H. P.
Zwei starke Kinderwagen für Wäscherei

billig zu verkaufen Wellritzstiafie 47, Htb. 1 r.

verkau
Eseä. iv-itz. 2-sitz. Sp

seu KEti
svortwagen, wie neu, zu

fftraße' 88. 2._
fwtft »mer «Sportwagen , zweisitzig, billig

abzligddeu SLyue AursiKi 28, Part.abziiaebeu Schyue UnssiOi 28, Part.
Ein fci& n, EvodwaLru und ein Klapp-

stühlchtztt zu »erk. Dotzoeimerstraüe 71, H. D,
Damen - Fahrrad , Nippes,

üf 8 eichen» Stsihle mit Leder-
c eichen» Stühle , Liqneur-
r«zfie »st,  8 r

. ischine, 25 cm Schnili-
stächel ist gbrhchsie!, Fa 'hustraße'6, H

> rieitfe und glotze zu ver-
l/ kaufen Dciarpeestraße

Frau Wandel , Goldls.10,
läuft: Getragene Herren »u . Damen -Kleider,
Uniformen , Schuliwerk , Möbel , Betten,
Vsan dscheine, Gold , Silber re. u. znblt gut.

Aus Bestell, komme in'» Hau». *X>*1 274
Möbel, Betten, Teppiche:c. fnnft zu hödifteu

Dreisen  1 . Ilm . Friedrichstraüe 25, Seitenbau.
Alte Teppiche , Bücher , alte Bilder,

altes Porzellan , sowie sonst alte Sachen werden
stet» gekauft. Best, erbitte.

Frau Bender , Cigarrenladen,
Schwalbacberstraße7._

Kraft . Göbenstraße 2 , »♦

A 2. HW. 30,000  MK.
sind anSzuleihen zum billigen Zinsfuß.

Offerten u. B . IS » an de» Tagbl.-Perl . erb.
25 .000 Mk. (Mündelgeld). 2. Hhpolhek. au»,ul.

j . » » lllinpfT , Rheinstraße 42. 2—4 Uhr.
8000 Mk. sind auf gute zweite Hypothek

sofort auSzuleiheu . , „
Meyer inlzber ^ er » Balmhsfstr . Io*

H Sofort oder1.April auszulnheiiiMk. 4- 6000. 8- 10.000, 14- 25.000  m
mehreren Posten, 30- 60,000 u. ' 0—80,000
von Privatoapitalien in jeder Höhe, 60 /<>v..
T ., ä 4l/io °io  v . Bank, durch die Hypoth.-
Agentur v . Wayaer , Hartinastraße 5

30,000m 35,000  M.
sind zum 1. Avril zur ersten, cvent. guten zweiten

Stelle ausziileihen. Off. unter I ' . IV . 4 » » i
an Rudolf Hone , Wicrbaden. F124

Zur ersten Stelle
sind 5«,««« Mark

4' /««/- per 1. April anSzuleihen. Nur Selbst
Restectanten erhalten Bescheid unter H » II»
nii den Tagbl.-Berlag. _ _

Vi Geige,
gebraucht, zu kaufen gesucht. Offerten mit Preis
r . J . 21 postlagernd. _

Billard , gut erh., »11 kaufen aef. Off. sind
unter SB. BIS an den Taabl .-Berlag zn richten.

Oiesucht ein kupf. Waschkeffel, womöglich
m. Mantel . Anerbiet. mit Preisangabe unter
* . III an den Taabl .-Berlaa.

Kleiner gebrauchter Füllofen zu kaufen gef.
Nerostraße 26, Laden.

Äaufe st. alt . Eis.. Flasw., Papier , Lumpen u.
Metall. Rtill . Bleichstraße 20. Bitte Bestellung.

Zwei gute Zugpferde zu kaufen gesucht.
Offerten unter III an den Tagbl.-Berlag.

Capitalie » »rrleihrrr.
Hypothekcu« U"L..« :

Ueyer Sul/Iter ^er , Sensal,
Bahnhofstraße 16. Telephon No . 524»

Für gute Hypotlletc « , ütestkausgeider. For-
deruugen habe stets Käufer . Sensal
Meyer Sniibcrccr , Bahnhofstraße 16.

Hypotyetengetder au I . SieNe, bis 60 -/° d. Taxe,
jederzeit, sowie ciniae Posten auf 2. Stelle
billigst au»;uleiben. Nähere» bei

4'ar ! Knapp . Moritzstraße 54. 1 St.

HtzpothekengeLder Lte,i71n
jeder Höhe bis 60 °). Tore, sowie einige Postni
2. Stelle unter sehr gtiust. Beding, z. verg.
Nähere» b. H5» Varr , Friedrichstr. 19. 265

100, <M)rWif . , auch getdeitt. mir 1. Hhp-, 2v- u.
50,000 Mk. auf ante 2. Hypothek anßznleihen.

II . Linz , Marktstraßc 6.
O ^ eiiicapital zu vergeben. Näh. im Tagbl .-
VKU Verlag. tzll

Capitatie « r« leihen gesucht.
5066 Mk. gegen gute Sicherheit sofort zu leihen

gesucht. Off. u. I .. Bi. I » hauptpostlageriid,
37 .000 Mk . auf gute 2. Hypothek gesucht. Off.

unter IIS an den Tagbl.-Berlag.
35 .000 Mk. nach 50 °/° Beleihung aufvov

züglicheS Object sofort gesucht. Nu,
direkte Slngcvote erbeten unter Chiffri
C.  II « an den Tagbl .-Vcrlag.

30 - 82,000 Mk . auf 1. .Hypothek gesucht. Off.
unter «». IIS an den Tagbl.-Berlag.

15- 20,000 Mk . , 2. Hypothek, aus prima Eck-
und GeschäflShauS sofort oder 1. April fleiucbt
Offerten unter B . BIS an den Tagbl.-Berlag.

15—18,000 Mk. auf ante 2. Hypothek «esncht.
Offerten unker B . IIS an den Tagbl.-Berlag.

Durchaus pünktlicher ZinSzabler (Beamter) sucht
auf ein Object tu nächster Nähe der Stadt ein«
erste Hypothek in der Höhe von unge äbr
7000 Mark . G-f. Offerten nur vom Selbst-
darleiher unter B . II « an den Tagbl.-Berlag
erbeten. , . .

15.000 Mk . Nestkaufschilling zu cediren aesncht.
Offerten unter «l. a IS an den Tagbl.-Berlag.

14.000 Mk . auf 2. Hypothek gesucht. Offerten
unter 8 . IIS an den Tagbl.-Berlag.

Restkau?von 14«u . 15,000 Mt.
mit Nachlaß zu cediren . Näh.

bei Kraft . Göbenstraße 2, 2.
Für Fabrik in Niainz, la  Object, Mk. 25,000.—

an 2. Stelle zu 47°°/° gesucht. Offerten von
Selbstdarleihern it. F . II » fl. d. Tagbl.-Berl,

Aus meine Villa Lauzstraße 5 suche
ich eine1. Hypothek vonMk. 36,000

(60"Vo der Taxe), zu 4 > verzinslich.
Karl Kcliultze . Architekt,

Kaiser-Friedrich-Ring 8,
Gesucht Mk. 45,000

1. Hypothek
ver 1. April, ev. auch früher. Feldgericht!.
Tax- über Mk. 85.000, Brandtaxe Mk. 76,790.
„Mündelsichcre Anlage." Gest. Offerten ah

Carl Warner . Hartingstraße 5.
8000  Mk.

von einem Geschäftrmann per sofort g. Sicherheit
»und hohe Zinsen auf 3 Monäte gef. Offertes
rdeten u. B>. II » an den Tagbl,-Verlag,
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Cta ’osser Reste -Verkaiaf!
Heut ® Donnerstag Ullii Freitag werden colossal billig ausverkauft

ca 600 Baumwollwaaren -Reste,
Kleider- u. Schürzen -Siamosen , Kleider - u. Jacken -Biber , Kleider - u. Schürzendruck,

Bettcattune , Hemdenflanelle etc . etc.

Kirchgasse 43 . Fl * Sti3Q .k SiZ/  MHT Yj Ecke  Sohwlgasse.
Zum Storcliiicst . 285

)agd -verpachtung o
Samstag , den 81. Januar er., Nachmittags2 Uhr, wird auf hiesigem

Rathhause die Jagd in hiesiger Gemarkung auf 9 Jahre, beginnend mit dem
1. Augustd. I ., öffentlich meistbietend verpachtet. Bemerkt wird, daß das Jagdgebiet
ca. 20 Minuten von der Station Limburga. d. L. entfernt ist. (F. Li 4002) F 123

Linter, den 25. Januar 1903.
Der Bürgermeister

Wagner.

Conrordm,
Cölrrifche Kebrns-Uersichermrgs-Gesellschaft,

gegründet 1858.

Grundkapital.
Gesammtvermögen zu Ende 1901 . .
Versicherte Capitalien „
Seither auSgczahlte Sterbeeapitalien

30 Millionen Mark.
118 ..
255

10a,1 „ „
Denkbar größte Sicherheit . Billige Urämien.

Arntzrrst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkeit
«nd Unverfallbarkeit.

Steigend berechnete Dividende der mit Gewinnantheil Versicherten schon nach 2 Jahren.
Jede Rachschußzahlnng der Versicherten ist vertragsmäßig ausgeschlosien.

Nähere Auskunft erthcilen bereitwilligst und unentgeltlich in Wiesbaden die General-
Agentur L . Schnater , Luisenplatz1, sowie die Vertreter an den einrelnen Plätzen. 276

TEine Sie befriedigendeFeder
flndea Sie gewiss in den beim Papierhändler erhältlichen

Probeschachteln zu jö 50 Pfennig von

"iStuttgartf
Probochaehtel Nr. l enthält s Dutzend Sohul-Fedsm,

^Probsschechtol Nr. 2 enthält 2Va Dutzend Canzlei- u. Bureau-Federn,^
. Probeschachtel Nr. 8 enthält *V« Dutzend Bueh- n. Noten-Federn.

iWWMMÄ

PariS 1896.Goldene Medaille & CU
empfehle meine solid und dauerhaft gearbeitete», Tag und Nacht tragbaren

Gnrtelbrnchbänder ohne Federn,
Leib-, Nabel - u . Vorfallbinden , Suspensorien . Für jeden Bruchschaden Extraanfcrtignnsi
Kein Druck wie bei Federbändern. Außerordentlich zahlreiche Anerkennungsschreiben
ist wieder mit Mustern anwesend in . ^ .

Wiesbaden Montag , 2. Februar , 9- 4, Hotel Onellenhos,
Bingen Sonnabend » 31 . Januar , 9—5, Hotel Engl . Hof.

Bandagcnfabrik L. Bogisch . Stuttgart , Ludwigstrahe.

Mein Vertreter
F64

Erste grosseWeimar -Geldlotterie !903.
DM Zielmna garantirt 3 . lind 4 . Fclirnar 1903.

Hauptgewinn 60OOlt Hk ., 30000 Hk . eto.
1810 haare Geldgew., ohne Abzug , lOOOOO Mk., Loose zu
Mk.3 .— (Porto u. Liste 30 Pf. mehr) versendet: A. » inke Iman » ,

Worms . Reichsbank-Girokonto. (Geschäftegriindun

Telegramm-Adresse: ILotterlehank Wenn ».

MMn-Mch -AMit % Kerd.
Einem geehrten Publikum, sowie Freunden und Gönnern die ergebene Anzeige,

daß ich durch mein Hiersein wieder meinem Herren -Costüme - Geschäft mit
Verleiden und Nenanfertigcn vorstehen werde. Gleichfalls bringe meine Damen-
Costüme re. in empfehlende Erinnerung und bitte gütigst, um geehrtes Wohlwollen.

Er zeichnet mit vorzüglichster Hochachtung 128
Langgaffe 13, 2. « . starb , Langgaffe 13, 2.

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Geschäfts-Eröffnung. |
IEnde Januar eröffne hier , Moritzstraste 17 , ein

Atelier sm selße Aerreil-Mmiiimi.
Meine langjährige Thätigkeit als Zuschneider in nur ersten Häusern, unter
anderem8 Jahre bei der Firma Gebrüder Süss hier , Kranzplatz,
dürfen als Beweis meiner fachmännischen Fähigkeit dienen. Durch Znsammen-
stellen einer hervorragenden Collection der zuletzt erschienenen Neuheiten
bin ich in der angenehmen Lage, meinen werthen Gönnern nach jeder Richtung
hin gerecht werden zn können. Muster stehen gern zu Diensten. Reparaturen
werden prompt erledigt. Indem ich bei eintretendem Bedarf um Zuwendung
der geschätzten Aufträge höfl. ersuche, empfehle mich hochachtend

Fried . König.

Dortmunder Union-Brauerei.
Prämiirt mit der preussischen Staatsmedaille.

Grösste Brauerei Westfalens.
Jahres -Versandt : circa 200,000 Hektoliter.

Wir zeigen hierdurch ergebenst an, dass

Herr J © | g. Slcmseit in Biebrieh -fifäosbach
den Vertrieb unseres hochfeinen und allgemein beliebten

Mellen la Export -Lagerbieres,
Dunklen la Export -Lagerbieres und
la DItterbieres (Pilsener Art)

für Wiesbaden und den Rheingau übernommen hat.
Unsere Biere werden aus den besten Rohmaterialien, frei von allen

Surrogaten, hergestellt , zeichnen sich durch grösste Feinheit und Bekömmlichkeit
aus und werden ärztlich empfohlen.

Gefl. Anfragen wegen Bezuges unserer Biere bitten wir an Herrn.
Joli . Siemsen gelangen zu lassen.

Dortmunder Union-Brauerei Akt.-Ges.
Dortmund.

Kohlen-Abschlag. ^
Wegen Räumung meines Lagers am neuen Bahnhof offerire von heute ab gegen Baarzahlnug:

Nnsikohlengries , vorzügl. Herdbrand . Mk. 12.—.
rneltrte Kohle « , Ofen- und Herdbrand, ca. 40—50 °/o Stücke . . . . „ 20 .—,
gcwasch. mclirte Kohlen , '/» Stückeu. ’/» Nuß III, vorzügl. Hausbrand „ 22.—,
gewasch. Nustkohlen , Korn III . . 21 —,
gesiebte Stückkohlen.

per 1000 Kg. (20 Ctr .) fco. Hau« über die Stadtwaage gewogen.
23.50

143

W . A . Schmidt,
Telephon No. 226. 28 Moritzstratze 28.

Damenweist« Glae ^ -Hand-
schuhe, 3-knöps.. in
weichem Leder1.50 Mk..
bei

6 . Scappini . Michelsberg 2«
B— — 1

Nur noch kurze Zeit!
Da der Laden anderweitig vermiethet,

verkaufe die

Restbsstände
meiner Waaren

an jedem annehmbaren Preis.

Geschw. Schmitt,
Inh. Pr . Ulna Ijottre,

Rheinstrasse 37 Rheinstrasse 37,
Mode- und Handschaligcschäft

Laden- und Erker -Einrichtung billig
abzngeben.

0
per 5 ii - Te ^ te

pro Bändchen von 30 I - f . an empf. d.
Aassanische Ccntral-Buclihandlim

Ges. m. b. H., _ 6
rorm. Lützenkirchen & Bröcking,

Wiesbaden . Webergasse 16.

Rein misgclassciics Nicrcnsctt
von heute ab per Pfund 40 Pf . empfiehlt

M . M « «A«L« 1,
Telefon 2572. Ellenboaengasse6._

Vnniiglichen
Familien -Thee

äusserst gebaltvoll und fein,
ä Pfand MN . S. — und Wk . 4. —
empfiehlt die Theehandlung von 10241

Julius Steife Ibauer *,
SS Wchefgasse 23.
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